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Der Kunstbefaßte tg69 kneift sidr in die Badre: o'Vadr' ich
oder träume idr?" Der Ausblidr auf das kulturpolitisdre pa-
norâma in der Bundesrepublik versdrlägt dem Vielgeprüften
die Spradre: Das Sdrlarafienland ist ausgebrodren!
Ein Artikel der Süddeutsdren Zeitung vom 4. Juli beginnt:
,,Zugleich mit denGegenständen baben die neuen Realistel aach
d.en tnenscblichen Körper u¿ied.erentdecþ.t . . .,, Zwar betrifft
diese,,Síiederentdedrung' genaugenommen weniger die
Künstler, von denen ein bislang unbeadrteter Teil sdron
immer realistisdr malte und den Mensdren zum Thema hatte,
abcr dicses Zitat markiert dodr den Zeitpunkt einer \lieder-
entdediung eben jener Kunst durch die oÍfizielle Kunstkritik
Und so sehen wir mit freudiger überrasdrung, daß Künstler,
die_ bislang nur in -tendenzen- eine vollkommèn ungenügende
Publizität erfahren haben, plötzlich Einzug haltenln die ge-
hêiligten Hallen der Galeriõn und Ausstellingen.
Im formalen Bereidr ist die Liberalität alles übersdrwem-
mend; sie madrt selbst vor dem glatten Plagiat nidrt halt, so-fern sich dieses an den Verken einer "kosmopolitisdrenAvantgarde" bedient.
Hierzu aus einem Artikel der SZ vom 27. Juni 69: , . , , doch
es liegt int'Wesen gezøisser Kunstrichtangen, d,ie eine starþe Re-
døÞtion, einen Rüclezøg aøl das Ding an sich ønstreben, eben
imrner die MöglicbÞeit od.er d.ie Get'øbr, da$ z. B. drei schanr e
Kästen øøf einern Platz in Hannooer ztiel gemeinsøm baben
rnit drei ähnlicben schzoarzen Kästen auj einem platz in New
YorÞ; ein Unterschied besteltt oielleicht nør d.arin, da$ die
Re aletionen aat' s olch e D ar stellungen øIlere inf acb ster lormaler
T at b e s tänd e r¿ e r s cb íe d en sind.."
Doch des $lunderns ist kein Ende. Die bisher aus Mobiles,
verbeulten Marmeladceimern oder einfarbig bestridrenen Ta-
felflãcJren Seelenstrukturen herauslesende Kritikerschar ap-
plaudiert neuerdings heftig und mit demonstrativer Sym-
pathie dem Künstler, der seinem Absdteu vor den EntfrLm-
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dungspraktiken unserer Gesellschaft lautstark Ausdrud< gibt.
Sie wiederholt begeistert seine programmatisdren Forderun-
gen nach Demokratisierung der Kunst, nadr Beteiligung bis-
her passiver Kunstkonsumenten am Schöpfungsakt und
Emanzipierung der bislang Manipulierten.
Es ist sc{rwierig, aus dem mehr zufälligen Konglomerat
einzelner Kulturkommentare und Besprechungen ein klares
Bild der Neuorientierung unserer offiziellen Kunstkritik zu
gewinnen. Es gibt bei uns noch keine zusammengefaßte, theo-
retische Plattform. Daher stützt sich diese lJntersudrung zu-
nächst auf eine Reihe französischer Artikel, die in einer (ge-
wiß nicht zufälligen) Auswahl als Dumont-Aktuell Sand
,,Kunst ist Revolution" erschienen ist. - Das scüeint uns
statthaft, da hier die neuen Tendenzen und ihre Ursadren
erkennbar werden, die sich häufig bis in die Ausformulierung
der Schlagworte in unserem Kulturfeuilleton wiederfinden.
\/as also ist passiert?
Hat die Kunstkritik aufs ,,linke" Pferd gesetzt aus Angst,
dén kommenden Trend zu verpassen?
Hat sich der Charakter der ,,linken" Kunst geändert?
Oder ist die Gesellschaft zu der Einschätzung gelangt, daß
sie der revolutionären Kunst Narrenfreiheit gewähren kann,
da sie völlig ungefährlich ist?
Obwohl dieser letzte Gedanke von radikalen Künstlergrup-
pen selbst geäußert worden ist, geht doch die tlmarmungs-
taktik der herrschenden Kunstideologie weit über ein bloßes
Dulden der vordem so verfemten Realisten hinaus. - Sie
gleicht mehr einer Flucht nach vorn; kein Zweilel, die Stu-
dentenbewegung im Mai 1968 hat nid,l nur die Kulturbüro-
kratie angeschlagen, sondern auch die bürgerlidre Kultur-
ideologie in die Defensive gedrängt. Ihre Positionen im kul-
turellen und Erziehungsbereic{r waren derart anadrronistisdr,
durchschaubar reaktionär und auch uneffektiv geworden, daß
sie selbst vom bürgerlichen Standpunkt aus untragbar ge-
worden waren.
Aber selbst diese extrem verknöcherten Postamerite wurden
nicht kampflos geräumt; sie mußten erst in einer radikalen
Explosion gesprengt werden. Es ist an dieser Revolte be-
zeichnend, daß sie nicht an irgendweldren Extremen herum-
krittelte, sondern in eine ökonomisch-marxistisc{r orientierte
Grundlagenkritik einmündete, die bei einer fortsdrreitenden
Ausweitung der direkt beteiligten Bevölkerungsschidrten der
herrschenden Gesellschaftsordnung durc{raus gefährlich wer-
den konnte.
Vor allem bestimmte kleinbürgerliche Schichten, die Schüler
trnd Studenten, aber auch die im kulturellen Bereich tätigen
Intellektuellen machten bewußtseinsmäßig einen Riesen-
sprung vorwärts. Das zeigt auch die Flut theoretischer Schrif-
ten, die von den aufgescheuchten, zu plötzlichem Leben er-
wachten Intellektuellen Frankreichs ausgeht.
Von diesen liegt uns die Übersetzung der erwähnten Artikel-
reihe des Dumont-Verlages vor. Für alle darin enthaltenen Bei-
träge ist eine Übernahme von marxistischen Gedankenteilen
typisch; so werden bei der Analyse bestimmter soziologischer,
strukturellel und ideologischer Erscheinungen in der spät-
kapitalistischen (hier französischen) Gesellschaft konsequent
die ökonomischen Ursachen und Zusammenhänge aufgededrt.

- Gleichzeitig, und hier zeigt sich die Begrenztheit kleinbür-
gerlicher, radikal-demokratischer Vorstellungen, fehlt völlig
eine klassenmäßige Einordnung, die den Begriffen ,,Freiheit",
,,Demokratie",,,selbstverwaltung" usw. eine eindeutige In-

terpretation in einem bestimmten Madrtsystem zuweist.
Die durdr diesen Mangel bedingte Verschwommenheit dieser
S¡andardideale der bürgerlidren (!) Revolution führt in den
Beiträgen zu einer gewissen Ratlosigkeit über das, was kon-
kret zu tun ist. Veder die Fülle ausgezeidrneter, detaillierter
Analysen der überholten Strukturen im Kulturbetrieb, an
den Akademien und in der Kunsterziehung, in der Kunst-
kritik und der Stellung des Künstlers, ja nidrt einmal die
Deklaration sozialistisctrer Zielsetzungen in der Okonomie,
befreien deshalb die Autoren aus den Fesseln bürgerlicher
Ideologie im kulturellen Bereidr:
Man kommt nidrt von der Vorstellung los, daß .Kunst* eine
fòrmale, von Zeit, Ort und Klasse gelöste, absolute Qualität
ist, eine zusätzliche geistige Dimension, die zum realen Leben
¡iodr dazu erfunden wird. -Vtillig zu Redrt wird entrüstet auf die Riesenkluft zwisdren
Kunst und Massen in unserer Gesellsdraft hingewiesen. Eben-
so klar wird hierfür als Ursadre das Interesse der Herrsdren-
den am status quo erkannt, also am Zustand der Unbildung
und abhängigen Spezialisierung der arbeitenden Bevölkerung;
bei diesem Bestreben erhält die .Kultur* einerseits die Funk-
tlon des Lod<vogels, damit revolutionäre Energie umgeleitet
wi.rd, andererseits dient sie als Popanz, um den Nidrtteil-
habenden ständig ihre Minderwertigkeit zu beweisen.
Durdr den schon erwähnten Mangel an klassenmäßiger An-
sdrauung verstehen aber alle diese Autoren nidrt, daß selbit
die- für die Massen parteinehmenden Vêike progresisiver
Künstler wie Picasso, Léger, Dubuffet und anderer bürger-
licbe Kwstäsßerungen sind und deshalb nidrt als eine Mâs-
senkunst audr für besser gebildete Verktätige in Frage kom-
men. (Das sdrmälert nidrt ihren \Íert als humanistisdre
Verke oder ihre politisúe Ilidrtigkeit zu einer Zeit, in der
die bürgerlich-parlamentarisdre Ordnung durctr Redrtsputsdr
bedroht ist. Man erinnere sidr an die \lirkung von Picassos
,Guernica* 1937.)
Aber so wie sich die bürgerlidre Kunst in ständiger, lebendi-
ger Auseinandersetzung mit ihrem zunädrst großbürgedidren
Auftraggeber, später mit dem intellektuellen Kleinbürger-
tum als Selbstverständnis dieser Sdriút entwidrelt hat, muß
âuch die künftige Massenkunst ihre Gesetzmäßigkeiten aus
einem ¿nteilnehmenden Dialog zwisdren dem Künstler und
seinen neuen Adressaten entwidreln, in weldrem Prozeß bei¡le
Teile eine qualitative Veränderung erfahren. -Eine derartige dialektisdre Vorstellung kann jedodr nidrt aus
der statisc*ren Kunstauffassung der Dumont-Autoren ent-
stehen. Im Gegenteil, in einem Artikel werden die handfesten,
weil praktisc{-ren Ansätze zu einer ästhetisdren Neuorientie-
rung völlig sadrlictr und selbstverständlich als Nidrt-Kunst
bezeichnet, - çben weil sie sidr außerhalb der bürgerlichen
itsthetik bewegen.
Dieses zäheFesthalten an bürgerlich-ästhetischenVorschriften,
bei gleichzeitig gewachsenem politischen Bewußtsein, führt
dann zu einigermaßen grotesken Visionen: Der eine sieht
utopisch als kulturrevolutionäres Ziel das ganze Leben, die
Straßen, Betriebe, die Freizeit ,,in Kunst getaucht". - Ein
anderer verkonsumiert die Pariser Maiereignisse mit ihren
(immerhin auch tödlidren) Auseinandersetzungen zwisc* en
fahnentragenden Jugendlichen und gèpanzerten Polizisten
als romantisches Happening und als kulturellen Modellfall
schöpferischer Eigentätigkeit. -Die in traditionell-bürgerlicfren Normen vorgenommene 46



Ästhetisiertrng alltäglich-banaler Vorgänge wircl als "Demo-
l"¡;¡¡-r¡.;ng ¿ei KunsÈ" und als ihr endliches Heranfühfèñ an

di. M"tt"tt mißverstanden.
öia¿ rf"ft;"g beweist zwar das fçhlende Grundverständnis
Ái. ¿i. tatsächlic{re kulturelle Misere der Arbeiter, denen so-

gar von diesen ,,Revolutionären' eine ',eigene" Kunst ver-
T.ig.ta wird, die ihrem sozialspezifisdren Selbstverständnis

"ttifr-tiat, isi aber an sidr nid¡i mehr als ein bezeidrnendes
Phänomen.
ð"infttfia wird die theoretisdre Fehlleitung, wenn in prak-
tìsdr allen Aufsätzen Kunst in ihrer eigentlidren Qualität als

.irr. pti""ipielle Protesthaltung und Negation des Bestehen-
ã.i å.C"i.tt wird, da sie sonsi kein schöpferisdrer, sondern
i.ãigndt ein reproduzierender Akt sei' - Hier wird die
selbitverständliire Subfektivität eines ieden originalen-\ler-
kes zum Selbstzwedr áer Kunst hodrstilisiert' Das Hinaus-
führen über das sdron Dagewesene wird völlig unbewiesen als

ihr unabdingbares Bestanãteil deklariert, und aus dieser Be-
hauptung wlrd der Kunst im revolutionären Kamp{ eine aus-

s.lttießfiå zerstörerisdre, demaskierende, wörtlidr: herabwür-
d,igend.e Funktion zugewiesen.
Eiirverstanden, die Kúnst kann auch diese Aufgabe haben, ie-
dodr sie programmatisdr auf diese nihilistisdre ZieJsetzung
festiùtègcii; in einefìbttsam kindisú anmutenden Angst vor
iht." níAgíiAkeiten des revolutionären Aufrufs, des edrten'
weil aus där Situation geborenen Pathos, der solidarischen Be-
stätigung und der utofisdren Vision künftiger, menschlidrerer
é¿r.Ïtrd"n.", - heißt hier ein ungeheures Feld veröden
lassen und eii Vahuum aufzureißen, das eine demagogisdr
volkstümelnde, verlogen-verständlidre,Kunst' fasdristoider
Verkleisterer hervorragend nutzen könnte'
Gleidrzeitig verbaut mãn sidr mit geradezu- selbstzerstöreri-
scher Konsãquenz die einzige Perspektive,, die zu einer Kunst
mit den Maisen für die Mãssen führen könnte, indem man
strikt ablehnt, irgendein Programm, irgendeine gemeinsame
Initiative zu "ia.Ë"it"rr. Man beruft sidr auf die sdröpferisdre
lpottott"iaaa der Massen, die im redrten Moment sdron das

n.drt. tun würden und die man nidrt aufs Neue gängeln
will, - und läßt sie unberaten.
Eir,'Progr"-m zu erarbeiten wird als 'Ideologie' abgelehnt'
Èr'-.rtãt etwas lädrerlidr an, bei ,Revolutionären' dieses

r"p"iUütg.ttidre Sdrimpfwort mit genau. der gleidren Funk-
tion anzritrefien; es wiid ¡edes einheitlidr nadr Erfahrungen
und Überlegungen voreuigedadrte Handeln in der Kultur-
politik denrinziãtorisdr mit'sdrdanowismus' interpretiert'
ïas heißen soll, eine ohne Begeisterung nadr opportunisti-
sdren, dekretieiten Regeln erãrbeitete Kunst, - und auf
diese îrt jeglidres erfolgverspredrende Konzept erledigt' 

-

ni. tttt o"t."quenz tritt-vollends zutage' werln diese 'Streiter
ãtt". ftogt"mfrr" auf die, leider wenigtn, praktisdren Bei-
rpi"L ".ä.isen. Flier hçbt die .revolutionäre Praxis die
pseudolinke Phraseologie aus den Angeln:. .\. Zit^t über eine ,r"rrá Att der Kunsterziehung von Laien:
:' . . .;;t i;d x, aielrnehr, d'ie Schüler za einem indittid'øellen
id.r, iotlrþt¡aen Aasdrucie unzaregen' d'er spontan' intensia'
,,gestiscb" ist. Gerneinsøme Begeisterl?S !d'.' ein ecbtes En-'gZlr*r"t 

d'es Einzelne, ,rr*ög'n die S.tu'fe d'er Sonntags-
"*ìlrir¡', ,;"t Forn hand.werþliiher Bastelarbeit' zø überøin'
¿rn, und' itn Elementarzustand gewisse Au'sdruclesmittel der
zeit'genössiscben bildnerischen Spracbe wiederzøfind'n ' ' :"-
z. iitat zu einem gemeinsam gesdrafienen Vandgemälde in

Flavanna:
,, . . . Das þ.ubanische Beispiel ist in dieser Hinsicht unbe-
dingt positit,, weil die Künstler dort totale Freiheit für ihrc
Gestaltøng genie$en, uie wir gesehen haben, and' ueil d.ie
Identifileation rnit dern sozialistischen Kampf sich im Klima
d.er Begeisterung ønd einer Ausnahrnesituation vollziebt . . ."
3. Zitat über die Arbeitsweise der Volksateliers im Mai in
Paris:

eine neue Form þolleþtitter und. anonymer Arbeits-
weise entstand, bei der Facbleute ønd Studenten sich gegen-
seitig balt'en. Die Entwürle t'ür die Plahate mit ihren Losangen
utwrd.en aus einer Analyse der d.rau$en stattfindenden Ereig-
nisse und Disþussionen erarbeitet. Abends uarden sie in einer
Vollversamrnløng demoÞratisch zur 'Wabl gestelh, wobei dic
Abstimrnung von zwei Kriterien øusging: - Ist die politischc
Idee richtig? - und. - überträgt das Plaþat diese ldee wirle'
Iich? - Die angenommenen Enttaürle øurden aon Arbeits'
gruppen, die sicb Tag and Nacbt ablösten, in Serigraphien oder
Lithosaasgelührt..."

Antiaatoritäre Peleinesen: Jobannes
GrützÞe, Pepsi ønd die Revolationäre,
OliLutd,, 1969

In allen drei Beispielen wird als Motor ein begeisterter Kon-
,"ttr"r ftit die neuen realen Ziele angeführt, von welcher
õt""ãf"g" dann die versdriedenen individuellen Versudre der
Ltiirtt.titA.n Mìtteilung dieses Generalthemas ausgehen',-
i; il methodisdr g"rrJ"org.".idrneten Beispiel der Volks-

"i;ii.ir wird außerïer gemeinsamen politisdten lãee' w1s

;;; -r;; ;;;;, ; t w ", 
t f' tir' I d e oI o gi e i s t, îls zweites Trite.rì-tim

áí; ñ;;Ëiil ães antiii..ten PuËükums genannt' Mit diesçr
b.*"ft." Einbeziehung des Adressaten in den 9dröpferisdren
pioieß hat sidr der Küñstler, der'eusgebildete Fachmann' von
der Vorstellung einer hypersuhiektii'en,.völlig autonomen
Inàividualleistuîg ak Beáingung künstlerisdren Schafiens ge-
löst.



Vir haben der Bespredrung dieses Dumont-Aktuell Bandes,
oder genauer, den darin entwid<elten Gedanken deshalb so
breiten Raum gegeben, weil sidt aus den hier dargelegten
überlegungen und audr den Unklarheiten die Positionen un-
serer liberalen Kunstkritik ableiten lassen.
Die sdron angeführten Verworrenheiten, insbesondere die
Frontstellung gegen jede großräumige Koordinierung und
progressive Strategie, sind von der in Bedrängnis geratenen
bürgerlidren Ideologie äußerst elastisdr aufgegriffen worden,
um nadr dem Maisturm eine verläßlidrere Auffangstellung zu
erridrten.
So verspridrt man im Universitätsbereidr Reformen, in der
Hoffnung, die einheitlidre Studentenbewegung zu zersplit-
tern. (Schon die Zusammensetzung der berufenen Experten-
gruppen zeigt, daß keine echte Demokratisierung wie von der
Studentenschaft gefordert, beabsichtigt ist.)
In der Kunst begrüßt. man heuchlerisdr das Engagement ge-
gen Manipulation, Edtfremdung und Repressiõn, sofern-es
sidr als Angriffsobjekt die fortschreitende Tedrnisierung, die
Vermassung und Anonymisierung oder gar pathologisdres
Verhalten wählt.
Unnad, giebig wird jedoch jede,,unkünstlerische, propagandi-
stische Ideologisierung" als Sakrileg an der t<unit zurüd<ge-
wiesen, wenn sich das bewußtseinsmäßig aufgeklärte Engjge-
ment konkreter, politisdrer Appelle bedient.
Diese Konzeption weist natürlich für den gutmeinenden, libe-
ralen Kunstbefaßten einige bestedrende Neuheiten auf :
1. Durdr das Sdrlagwort von der ,,Demoþratisierøng d.er
Kanst" , (was ohne jeden soziologischen Bezug eigentliú nicht
mehr als den Veisuch einer Markterweiterung für Kunst her-
kömmlidrer Machart beinhaltet), ist endlich èitt n"ues durcfr-
gängiges Kriterium für die Beurteilung von Kunstwerken ge-
funden, das außerdem ein latentens Sdruldgefühl gegenüber
den sozialen Untersdrichten beruhigt.
2. Durch diese Liberalisierung ist dei formale Spielraum prak-
tisdr unbegrenzt und der thematische zumindest stark 'er-
weitert worden. Es ist ihm daher möglich, (was er vielleidrt
schon immer gern getan hätte), gegenständlidre und reali-
stische Kunstwerke positiv zu beurteilen, ohne sogleidr in den
Verdadrt zu gerâten, ein Ewiggestriger oder gar ein amùsi-
sdrer Kommunist zu sein.
So bringt diese erzwungene Neuorientierung der bürgerlidren
Kunstideologie eine Verminderung des Berufsrisikos für
Kunstkritiker mit sidr, sofern man sich an die Abmadrung
,,Bitte keine loreologie' hält, und unter der neuen Firmierung
,,Demokratisierung" feiert die alte Beweihräudrerung von
Mätzchen und das Bla-Bla fröhliche \fiederauferstehung. Pars
pro toto habe ich mir erlaubt, dem Kunstfeuilleton der libe-
ralen Süddeutschen Zeitung vom ersten Quartal 1969 einige
Zitate unterschiedlicher Autoren zu entnehmen, die ziemlich
lückenlos diese ideologisc{'re \fleichenstellung nachvollziehen.
a) Da jede ,,Ideologie" für die viel besdrworene Demokrari-
sierung fehlt, meinten die Franzosen, das Problem einer
Kultur für die Massen ökonomistisch lösen zu können mit
der nac{rweislidr falschen Simplifizierung: Kunst ist deshalb
nidrt massenwirksam, weil sie zu teuer ist.
Analog dazu die SZ vom 2I.Juli69z
,,Die Objehte der Scbraeizer xart-collection øerden bei Heseler
nicbt wie Kunstwerþe in den Galerieräumen gezeigt, sond,ern
bängen wie 'Waren, die sie sind., im Scbøufenster mit einen
dewtlichen ønd gut lesbaren Preisscbild nebendran. Das teøerste

RønciLlac, End.licb!
feinerte Silhouette,

Die bis zur Taille ,uer-
195 x 130,1967 48
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Multiple d.ieser Serie ist Tiger-Tiger non Peter Phillips mit
444,-òDM ..."
b) F,ine-seltsame Kunstauffassu4g sp¡i{-rç 4¡s {.e_r V,qrstellung.
ie 6ãnaler und bekannter die Vers¿tzstüd<e, desto verständ-
lidrer und populärer müßten audr die ¡n ktinstlerisdrsi:j[b-
sidrt präsentierten Kunstwe¡kç einqq-þ¡.ç!gçn. !uÞ_!!kugr gein"
das eben diese Türgriffe, Klosdrüsseln usw. audr in ihrer ur-
sprünglichen Zwed<form benützt.
Analog dazu die SZ vom 31. Juli 69:
,,Rolf Glasrneier aas d.er Hochschale t'ür Gestaltung in Ulrn ge-
fällt mir rnit seinen Kaafhaøsobjeþten am besten. Ganz alhäg-
Iiche Sachen, Türgriffe, Baøbeschläge od.er Vorbangstdngen
reiht er za jedermann aerständlicben Seríen, utobei er sìch
jedes Gags and jedes naheliegenden Komrnentars zu Konsum-
gesellscbøft oder Spätkapitalismus enthält. Seine Objehtbild.er
sind Beispiele einer wirlelicb dernoþratischen Kunst . . ."
c) Oder man beteiligt das (durdraus üblidre) Kunstpublikum
am Schöpfungsakt, indem man es mit bereitgestellten Mate-
rialien an den ausgestellten Kunstwerken weiterbasteln läßt,
was euphemistisch als Herstellung von Kommunikation und
es verlogen als emanzipatorische Selbstverwirklichung feiert.
Analog dazu die SZ vom 28.129. Juli 69:
,, , , . Ingrid Schreibers Raarn im Raam bestand aas einem aiel-
leicbt t'ünt' Meter langen, zwei Meter fünfzig bohen and zuei
Meter breitenVürlel øøs solidern Spenholz, d.en sie d.en gan-
zen Tag aon tnorgens ell bis kørz aor Schlø$ nachts øm eins
rnit einer Kollegin ma.ttgra.u. stricb. Mit Leisten und. Latten
spann sie ein GitteruerÞ lterørn, verstrebte d.en Würt'el tnit der
Kansthalle. Aber damit bøtte es sich þ.einesoegs. Mehrere
Bündel gestrichener Latten røaren übriggeblieben and hørrten
der Aþtivität d.er Besøcher. Die lie$en sicb d.enn aach gar nicbt-
Iange bitten und. fertigten darnit architeþtonisch-ørtistisch-
ästhetiscbe Mwster nach ihren Vorstelløngen an. Kornmuniþa-
tion war erreicht, Aþtivität in Gang und. Pltantasie t'reige-
setzt , . ."
Etwas weiter in diesem ,ideologiefreien' Artikel. ,, . . . Uecþer
sagt: ,Icb denþe, pir þönnen Freiheit erreicben ohne Wieder-
berstellung d.er beþønnten gegenständ.lichen Welt, ohne d.iese'Welt mit Gegenständ.en zu aerbaaen.' - Es gebt ørn die
Freiheit!"
Und der krönende Schluß dieses von prifabúzierten Seifen-
blasen strotzenden Artikels:
,,Es gebt vielmehr øm d.ie Bewa$tseinsemanzipation jedes Ein-
zelnen, d.ie auf eine neue Dimension geistiger SelbstständigÞeit
zieh und auf die UnabhängigÞeit von prät'abrizierten Id.eolo-
gien. .,"'!l¡ir beobadrten also eine weitgehende übereinstimmung
zwisdren der theoretisdren Linie des Dumont-Bandes und der
Praxis unserer Kulturlotsen: die Sdreidelinie zwisdren Gut
und Böse verläuft nidrt mehr zwisdren Abstrakt und Gegen-
ständlidr, nidrt einmal zur Sdrau getragenes Engagement ist
ein Grund zum Zerwürfnis.
Heute heißt die Barriere ,,ideologisdre' Kunst, oder eben

"Nidrtmehrkunst*. Das ist Kunst, die konkrete, politisdre
oder gesellsdraftlidre Erfahrungen und Erkenntnisse nidrt nur
als Ausgangsm aterial zu wohltuender Verallgemeinerung und
,zeitlosem Protest gegen Unmensdrlidrkeit' benutzt, sori-
dern die eben diese konkreten Situationen mit Namen und
Physiognomie unverwedrselbar und unaustausdrbar darsteflt.
Mit anderen'Vorten, das ist die ,Zumutung*, den Künstler
nidrt nur als ein interpretierbares Emotionsbündel, sondern

Î.
Pablo Picøsso, Kopl einer uteinenden
Frau mit Tascbentuch, Federzeicbn, 17,1 x
25,4, 193749



Equipo Realidad' (Madrid), Es zaør ein-
mal ...,1965-66

als vollständige Person mit konkreten politisdren Ansidrten
akzektieren zu müssen.
Damit steht -tendenzen- trotz aller 'Wedrsel der Zeitlãufte
immer nodr mit einem Bein im Verdadrt, nidrt Kunst z¡r
meinen, sondern Politik. Glüdrlidrerweise.
Aber idr sage bewußt: mit einem Bein. Denn selbst der Ver-
sudr der bürgerlidren Ideologie alle unsere kritisdren Freunde
und engagierten Künstler in ihren bis zum Ansdllag ausge-
breiteten Armen zu vereinnahmen, wird uns audr in Zukunft
nicht hindern, die \lidrtigkeit eben dieser Künstler in unse-
rem Kampf gegen Reaktion und Dummheit zu unter-
streidren.
Die Ernsth¿ftigkeit einer künstlerischen Arbeit und ihre hu-
manisierende Ausstrahlung hängt wahrhaftig nidrt von der
dekretierten Duldung oder Nidrtmehrduldung unserer ideo-
logisdren Päpste ab. Sie ändert dadurdr nidrt ihren Charak-
ter, und wir braudren iedes Verk, das sidr tatsädrlidr für den
Mensdren als soziales'Wesen interessiert. IJnsere Vorstellung
von .fortsdrrittlidrer Kunsto umfaßt daher sehr untersdried-
lidre Gruppen:
Erstens. Nadr wie vor sind wir der Meinung, daß eudr die
,og.r"rrrrì. unpolitisdre Malerei einen bestimmten politisdren
Stgllenwert hat; einmal durdr ihren traditionellen, humani-
sierenden Charakter, d. h. ihrer Hilfe zum Selbstverstãndnis.

- vor allem aber deshalb, weil sie einer neuen fasdristoiden,
sidr volksverbunden gerierenden Kunstgettung keinen Aus-
dehnungsraum überlãßt.
Zweitens. Die großen Namen der klassisdren Engagierten wie
Picasso. Bacon, Miro und enderer sind längst unentbehrlidrer
Bestandteil des bürgerlidren Kunstmarktes geworden. \Íir

teilen zwar nidrt die rigorose Alibifunktionstheorie der radi-
kalen Linken, unter weldres Sdrema ieder Fortsdrritt mit
Ausnahme der Revolution selbst fällt. Vir können aber nidrt
übersehen, daß das Engagement diesen Bildern selbst bei ein-
dèutigem Bildtitel keine politisdre Aggressivität verleiht, und
die künstlerisdre Verklausulierung ihre Botsdraft für andere
als Bildungsbürger unverständlidr madrt.
Drittens. Seit der .Aufhebung der Kunst' begegnen wir so-
genennten . Antibildern, die die bisherige Bildbetradrtungs-
weise zu vèrãndern sudren, indem sie inhaltlidr und formal
völlig unergiebig sind (siehe Mosset) eine ,Protestkunst*, die
sidr selbst nur als Purgierungsakt beglaift und bestenfalls nur
fÍir das üblidre Kunstpublikum nadrvollziehbar ist. Der
Kilnstlaie sieht nur die neue Masdre in der langen Reihe von
Experimenten und Sdro&.ern der bürgerlidren Kulturindu-
strie. Im übrigen bleibt offen, was nadr vollzogener tabula
rasa für <iie Kunst als Aufgabe und Perspektive widrtig wird.
Viertens. \Teiter haben wir die Fülle verständlidrer, .konser-
vativ' gemalter Protestbilder in mehr oder weniger künst-
lerisdrer Qualität, die sidr vornehmlidr der allgemeinen The-
men Krieg, Elend, Trauernde, Gewalt, Einsamkeit usw. an-
nehmen. Sie werden von einem breiten Publikum emotional
und inhaltlidr begriffen und erzielen audr bestimmte Effekte
(was gewisse Hinweise für färmale Notwendigkeiten einer
massenwirksamen Kunst in unserem Lande gibt). Häufig je-
dodr appellieren sie nur ân ein unreflehtiertes Mitgefühl oder
Zustimmung, die aber ohne konkretebezüge keinen Denk-
prozeß einleiten, sondern die vorhandene Bewußtseinsstufe
bestätigen.
Fünftens. Versdriedene bewußtseinsmäßig fortgesdrrittene

E



Oliaier Mosset (Obne Titel), 200 x 200,
1967

Marx rnalS lacben: lobannes Grützþe, S.
Freud-K. Marx-L. Marcøse-J. Grützhe¡
Olttzod, 125 x 135, 1969
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Künstler haben eine Protestmalerei entwidrelt' deren Me-
üîåï ""r .1".i st"dt mit den btirgerli"{.'en Traditionen und
iltl*.tr.il lottAtift"" hinausläùft' Sie ähnelt den sdron

ä;ñ;þolrin." der Pariser volksateliers' die von kei-
,r..t.¡ arrt.,isdren Vorbotssdrildern gçschredrt ihren gesell-

rC"nfiA." Erkenntnisvorsprung einem möglidrst breiten
Publikum mitzuteilen bestrebt waren'
õi.r. nrr der Unrerteilung hat selbstverständlidr nidrts mit
ã"i-ô""lire, der einzeheñ Kunstwerke zu tun' Sie betrifft

"i""ÀA,r das untersdriedlidre Interesse an politisdren und
piaktisdren Vorgängen, und andererseits den untersdriedli-
^chen inneren Zwang, ohne Rüdisidrt auf eigenes !Øunsdr-
denken die gewonnenen gesellsdraftlidren Erkenntnisse mög-
lidrst ohne Reibungsverlust mitzuteilen.
Um dem Mißverstándnis vorzubeugen, daß hier dem Künst-
l"t "in" 

Leitartiklerfunktion zugewiesen werden soll, sei dar-
auf hingewiesen, daß eine Bewußtseinserweiterung nidrt au-s-

rJfi"nfiA auf rationale \feise erfolgen muß' Im Gegenteil:
Ú* ,,, einer Veränderung des Bewußtseins zukommen, rnø$
døs þ,onlerete Wissen s;nil¡cb erlahren uterden, ob in Form
eines Polizeiknüppels auf den Kopf, einem klaren E-rlebnis
der in oben und 

-unten geteilten Gesellsdlaft oder der Be-
gegnung mit einer Persönlidrkeit der werktätigen Sdridrt'
Üñr.r"ïotderungen an den Künstler können sidr demnadr
iia, ,nott den Fðrderungen untersdreiden, die wfu an øIIe
trürgel unseres Landes steilen: es geht d"tIT, sidr selber fort-
zubild"n, ständig neue, audr politisdre, Erkenntnisse zv ge-

winnen und deñt"ntspredrenã Partei zu ergreifen, daß die
Sehnsudrt nadr Mensdrlidrkeit nidrt Deklamation bleibt' Aus
dem sdrärferen Erkennen des Gegners wird die bisher spon-

Aitt Telsfottgo$präch
Januar 70. Nadrmittags. Telefon läutet'

- Ja.

- 
"ffi., Frau Soundso. Vir madren eine Ausstellung gcgen

den Krieg.

- Ist ia prima.

- \if ñtb." g.hOtt, Sie haben Zeidrnungen in diesem

Sinne semadrt.T]u Beispiel Ihre Zeidrnung: Habt dodr end-
Itdt ;l"a eudr selbst Erbarmen. \l¡ir wollen sie gerne zeigen'

- \fo soll denn die Ausstellung sein?

- irr- Sotn. Von da aus soll ãi. d"tttt in alle Großstädte
eehen. \7ir haben sdron \lerke von Moore und Picasso'
]- v"ldr" Galerie madrt denn die Ausstellung?

- Ñ"", .it haben sdron immer soldre Sadren gefördert' Vir'
sind die Abteilung Bevölkerungssdrutz'

- H;,1;, iht t"iä ia gut, bei zudr kann idr nidrt ausstellen'
bei euch Éönnte idr hödrstens eine Aktenmappe zeigen' ge-

tane Perteinahme für Geredrtigkeit und Flumanitas aus

einem allgemeinen Appell zu einem konkreter formulierten
Angriff iegen die finsteren Kräfte der Gewalt und Re-
aktion. -Diese eigene klare Erkenntnis wird beim engagierten Maler
konsequ'ent den Wunsdr hervorrufen,,.þ,der präzisen 4.gl
-ge rJi".t Bilder nidrt hinter seinem-li¡iss"n zuriiúzu'Fléi-
Fî; èi wiid ðauêrnd auf der Sudre nac{r Mögliúkeiten sein'
àem Bildbetradrter außer einem allgemeinen Gefühl der
Trauer, der Freude oder des Absdreus ein konkretes Material
ü¡.i áí. tatsädrlidren Zusammenhänge zu vermitteln' D-ab-ei

iit es selbstverständlidr Sadre des Künstlers, welche Malweise
.ì¿.¡stiliiãiung .r für am gceignetsten hält, die Forderung
dèr Volksatelier's nadr grOßim¿iglidler Verständlichkeit bei
dèn Massen zu eifüllen.
Es ist zwedrlos, sidr aus Angst vor einer eventuellen Verein-
nahmung durdr die bürgerlidre Kulturindustrie ieglidrer
Kunstäuìíerung zu enthalten. \lir geben damit die Initiative
aus der Hand.- Nutzen wir dodr den Spielraum, den unsere
Massenbewegung gewonnen hat!
Je eindeutig-er und verständlidrer das Bild seinen Gegner
äii.rt, destõ weniger wird das Bild in die bürgedidre Asthetik
hineinpassen, destã ofienbarer entwidrelt sich eine, vom bür-
lerlictrin Standpunkt gesehen, 'Nidrtkunsj", weil sie ohne
iu erröt"t ihre Funktión als bewußtseinsbildende \Faffe ein-
gesteht, aber nidrt mehr im Dienste der Herrsdrenden, son-
dern der demokratisdren Massen.

Giacomo Manzø, Mädchen aøf einem
Stahl, Bronze, Höhe 105,1955

gen Atomstrahlen.1 ¿,b., warum denn? Könnten wir uns nidrt trefien' Sie

wollen dodr audr, daß Ihre Arbeiten bekannt werden, daß
die Leute sie sehen.

- Also da ist nidrts drin. Idr habe Ihre Brosdrüren hier' Sie

o.rh..mlor.r, den Krieg, besonders den Atomkrieg' Sie- sind
abhängig von der jeweiligen Potitik. Diese Politik ist keine
friedliäri Politik. Mit Bilãern gegen den Krieg ist es so eine
Sadre. Kunst verharmlost leidei audr immer' Deshalb ist der
Zusammenhang widrtig, in den die Arbeiten gestellt werden'
Das wissen Sie] aber wir wissen es audr. Idr will an keiner
Ausstellung teiinehmen, in der das Bundesinnenministerium
die Zusammenhänge bestimmt. I ''
-Aber...
- Behüt Sie Gott! Ihre Mühe ist verloren.

Carlo Sdrellemann
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tüiltilo Cronicn

Die beiden Künstler, die sid, als Equipo Cronica bezeidrnen,
ihre Arbeiten sind also Kollektivleistungen, wohnen in Va-
lencia. Manuel Valdes wurde 1942 und Rafael Solbes 1940
dort geboren. Sie studierten an der Kunstsc*rule Valencia und
bildeten nadr der erfolgreidren Ausstèllung Espana Libre die
Equipo Cronica. Seit 1964 treten sie mit ihren \ferken in
allen widrtigen internationalen Ausstellungen auf.
Die Gruppc erstrebt eine Obiektivierung der gegebenen Ver-
hältnisse der modernen 'SØelt, trotzdem misdrt sidr ein sehr
bestimmtes kritisdres Moment in diese Darstellungen. Dem
Betradlter fallen zwei Tatsadren in die Augen: Hier wird
keinerlei Interpretation versucht, außerdem völlig verzichtet
auf sentimentalen Ausdrudç, moralisierende oder subjektive
Momente, Reduktion der Figuren und Gegenstände zu Bild-
elementen.
Folglidr treffen wir bei diesen Arbeiten auf eine verhältnis-
mäßig konventionelle Gegenständlidrkeit, keinerlei artisti-
sdre oder deformierende Formenspradre, keine individuelle
Aussage. fllcr wird mit einer de4 r-\,t-agsen" bekannten For-
-"nrp."dtË-"ù$rdrt,vs!-4eu,Z-uEadç¡--iq{-è-i-V.e!iÆys-
nis ãbãute[êri. irotzdem treffen wir auf einen 'Vidersprudr:
EiñêrsCíts ät hier, soweit es die künstlerisdren Mittel betrifft,
tatsädrlidr eine konstruktive, kraftvolte Bilderspradre ge-
funden, die geeignet sdreint, die Kunst wieder zu einem Aus-
drud<smittel großer gesellsdraftlidrer Zusammenhänge wer-
den zu lassen, gemessen ân den vergangenen hundert Jahren
bürgedidrer Kunstentwid<lung, andererseits wird von dem,
was die Bilderspradre verspridrt, wenig gehalten, denn die
Bildgehalte vermitteln eher ein allgemeines bürgerlidres Un-
behagen an den Zuständen, als daß etwas für die ,Massen'
gestâltet wäre, die diese Spradre verstehen könnten. Man
denke an die permanenten Rüdrgriffe auf die Ikonographie
der letzten zweihundert Jahre (obwohl ironisdr gemeint) und
an die dämonisdr auftretende Tedrnik. Das sind bürgerlidre
Baudrsdrmerzen, denn zu den klassisdren Bildern hat die ar-
beitende Klasse dodr vodäufig in unseren Breiten gar kein
Verhältnis, sie kennt diese 'Werke nidrt, versteht diese lro-
nie nidrt, und folglidr audr nidrt das Unbehagen. Und ob die
arbeitende Klasse von der Dämonie der Tedrnik so seHr be-
eindrudrt ist wie die Bürger, die sich nidrt mehr damit aus-
kennen, ist fraglidr.
Trotzdem gerâten mit diesen Bildern Gehalte wieder ins
Bli&feld, die die Kunst über den Stilleben, über der Intimität
des häuslidren Lebens lange genug vergessen hatte. Mädrte
treten vor das Auge, die das heutige Dasein bestimmen, die

"Offiziellen*, die .Tedrnik*: Reflexionen über die Gleidr-
zeitigkeit des Unvereinbaren.
(ffF. von Damnitz)

E qøipo Cronica, S adismus

E qøi po C ronic a, I nte gr ati on



Equipo Cronica, Spaziergang d.arch )
Toledo

Eqøipo Cronica, Das Banþett

Eqøipo Cronica, El Alambique
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Christopb VoII, Die Einlief erang ins
Kloster, Holz

Christopb VoIl, Bauernmädchen, grüne
Bronze,50 crn,1929

Cbristopb VolI, Blinder Mann mit Kind.
Holz 122 cm, 1923
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Christoph V oll, T aabstummes Mäd'chen,
Eicbenbolz, B0 cm, 1923

Christopb Voll, Janger Arbeiter (Über-
Iebensgro$), gedacht in Bronze t'ür ein
Arbeiterdenþmal
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Christoph Toll
v¡n llelmul Goetll

Originale Bildhauersprache war im Deutschland des zwan-
zigsten Jahrhunderts nicht eben häufig zu vernehmen. Im
September 1929 las man im ,,Kunstblatt" Paul \lestheims
folgende Erinnerung an eine Ausstellung der frühen Plastilç
Christoph Volls: ,,Schrei eher als Rufe oder gar Lieder waren
diese Gestalten. Berstend von Anklage. Auch nachzitternde
Furcht war da - die aber dazu diente nur, um der über-
schüssigen Kraft die tiefere Folie zu geben . . ."
Solch eine übermächtige, bildnerische Sprache konnte nur aus
echtem und schrecklichem Erleben kommen. \flie für den
Maler Meyer-Amden, wurde auch für Voll, der, geboren
1897 in München, den Vater in früher Kindheit verlor, das'!/aisenhauserlebnis zum künstlerischen Motor. Bei Meyer-
Amden finden wir die aus dem Erlebnis kommende Resigna-
tion des empfindsamen Ästheten. Voll aber produzierte pro-
letarische Anklage.
Die Mutter Voll's, nach des Mannes Tod in Not geraten, gab
ihre fünf Kinder in die Pflege eines klösterlichen lülaisen-
hauses im bayrischen lØald. Früh zeigte sich dort bei Voll dic
ererbte bildnerische Veranlagung: so kommt er 1912 in eine
Bildhauerlehre nach Dresden, und vollendet diese, nach dem
Frontereignis, von 1919 bis 1920 an der Dresdner Kunst-
gewerbeschule. Nun entwid<elt sich Voll's',proletarischer
Stil", der parallel zum neusachlichen Realismus eines Dix
oder Hubbuch verläuft. In den Jahren 1920 bis 1923, in de-
nen Voll als Schüler die Kunstakademie Dresden besucht, ist
er bereits der Schöpfer der robusten Holzplastiken und Grup-
pen, in denen er die deprimierende Virklichkeit des'Sflaisen-

hauses - als Beispiel: ,,Einlieferung ins Kloster" - ver-
arbeitet.
Aber sein Blic} ist nicht nur auf traurige Erinnerungen ge-
richtet; kämpferische Absicht läßt ihn ganz teilhaben an der
politischen Erregung der linken Künstler während der zwan-
iiger Jahre. Auch der Holzschnitt t'ird ihm damals zur so-
zialen Aussagemöglichkeit, die er vollendet beherrscht.
1924 bekommt er eine Lehrstelle an der Kunstgewerbesc*rule
Saârbrücken, 7928 erhä1n er ein Lehramt an cler Karlsruher
Akademie. Aus dieser Zeit stammen mächtige Steinplastiken,
wie clie in roten Marmor gehauene ,,Schwangere". Später
wird seine Plastik thematisch und formal ruhiger, das Be-
mühen um clie Form beschäftigt ihn in zunehmendem Maße.
Es braucht nicht verschwiegen zu werden, daß dieses Bemü-
hen ihn manchmal in die Nähe einer unglaubhaften Klassi-
zität führte - meist aber blieb er sich treu, so in der förmlich
schweißigen ,,Badenden", die, auch in Stein gehauen, heute im
Karlsruher Orangeriegarten steht oder in seinem im Entwurf
fertigen ,,Jungen Arbeiter", der, in del Ausführung als neun
Meter hoher Bronzeguß gedacht, das Zentrum einer Stadt
der Arbeit fixieren sollte.
1935 enthebt ihn die Nazidiktatur seines Lehramtes, 1937
schickt man seine Plastiken in die ,,Entartete Kunst" und als
Eclward Munch, von Voll tief beeindruckt, für diesen in Oslo
eine Einzelausstellung ¡rrangiqren..will' verweigel't d¡s Pro-
pagandaministerium Goebbels die' Ausfuhrgcnehmigung für
die Verke.
1939 starb Christoph Voll in Karlsruhe.
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An cinem grâuen \lintertage des lahres 1928 - es war der
30. Januar - versâmmelte sidr eine kleine Sdrar junger
Künstler im Nollendorf-Kasino, einem kleinen Lokal in der
Kleiststraßc in Berlin. Eine soldre Versar¡mlung war für die
Lokalität nidrts Besonderes, viele Künstler und audr Sdrrift-
steller fanden sidr oft an diesem Ort zusammen' um zu dis-
kutieren. An diescm Tage aber gesdrah dodr etwas Beson-
deres: Ergebnis der Zusammenkunft war die Gründung einer
neuen Küìstlerorganisation. .Arbeitsgemeinsdraft kommuni-
stisdrer Künstler Deutsdrlands* nannte sidr diese Gruppe zu-
nãdrst, aber nur für kurze Zeit, schon nac{r einigen Vodren
nahm sie eine neue Bezeidrnung an: oAssoziation revolutio-
närer bildender Künstler Deutsdrlands'.
Die Namen deuten auf das Besondere: die sic{r hier versam-
tnelt hatten, vereinte eine tiefe geistige Gemeinsamkeit' Sie
hcgten die gleidre'$leltansdrauung, sie fa¡den sidr nicht ab
mii den gegebenen sozialen und politischen Verhältnissen
und strebten deren revolutionäre Veränderung an, sie hatten
sidr die Ziele der Arbeiterklasse zu eigen gemadrt, waren alfe
Mitglieder der Kommunistisdren Partel !{ur. wenige h-â-lten
die breißig übersdrritten, wenige verfügten über -größere
kjinstþ¡-iqdre Erfahrungen, nodr keine Kunstgesúidrte ver-

""iú"àt" itt.e Namen. Aber sie alle hrtten, ungeadrtet ihrer
Jugend, bereits viel erfahren von der Ungeredrtigkeit der be-
it"î"tti.tt Ordnung, von den harten widersprüdren im ge-

sellsdraftlidren Leben. Die meisten entstammten, der Arbeiter-
klasse, und atle hatten sidr ihren 'Sleg zum künstlerisdren
Sdrafien unter vielen Entbehrungen erkämpfen müssen'
Eine von ienem Tage erhalten g"blieb.t e Aufzeidrnung mel-
det die Karikaturisten Alfred Beier (der zum Sdrutz gegen
polizeilidre Verfolgung mit -red signierte) und Günther
V"gt.t (Gü), den Bildh"oer Heinz Tichauer und seine Frau

H einricb V ogeler, D emonstration, F ed'er-
zeicbnøng

Mia, die Künstler Urban, Gehrig-Targis, Spotarczyk und.als
prominentesten John Heartfield, den damals schon weithin
Èerühmten Fotomonteur, sdrließlich die in Deutsdrland im
erzwungenen Exil lebenden revolutionären ungarischen
Künstlei Sandor Ék lder unter dem deutschen Pseudonym
Alex Keil arbeitete) und Jolán Szilagyi (Joli) als Teilnehmer
dieser Zusammenkunft. Es war dies noch nictrt die eigentliche
Gründung der Assoziation, und es ltaren auch nicht alle, die
auf dieses'Ziel hingearbeitet hatten, aber von hier ging die
eirtsdreidende Initiative aus, die, nac*r einigen weiteren Be-
ratungen und Diskussionen, bereits nach zwei Monaten, im
Mär2"1928, eine fest umrissene Organisation entstehen ließ'
Die Assoziation revolutionärer bildender Künstler Deutsch-
lands (ARBKD), wegen ihres langen Namens in Berlin scherz-
haft die "Abrakadabra" genannt, in Dresden die ,,Asso', wor-
unter sie dann in die Kunstgeschichte eingegangen ist, bildete
sidr nicht auf unbeadrertem Boden. Mit ihrer Gründung fan-
den vielmehr langjährige Bemühungen vieler Kräfte ihre
Krönung. Schon ganz zu Beginn der 2Oe,r l-ahre hatten die
fortsdrrittlich g"rit rrt.tt Künstler das Bedürfnis empfunden,
sidr zu organisieren und ihre Ziele gemeinsam- durchzusetzen'
Aber es Jar damals noch nidrt klar, worin denn diese Ziele
wirklidr bestanden. Die großen Künstlervereinigungen, die
im Gefolg der Novembeirevolution entstanden waren, be-
saßen jedinfalls keine eindeutigen künstlerisch-ästhetischen
und pólitisdten Zwedrsetzungel,: der .,,Arbeitsrat f ür.Ku[st"
vom Jahre l9l9 hatte sidr bald wieder aufgelöst, die 'No-
"embãrgruppe* 

war zur Bedeutungslosigkeit herabgesunken'

"tn blJß.ttïusstellungsverein' dei keinerlei weiterreicftende
politisdren Ambitionen mehr hattc.
bi" .r- die Mitte der 20er Jahre ins Leben gerufene satirische
Zeitsdrrift der KPD, .Dei ltntipp elu, zog eine Anzahl be-



Alice-lex-N erlinger, 19 3 1

gabter und fortschnttlich gesinnter Graphiker an, namhafte
*i" G"o.g. Grosz und Rudolf Schlichter, und neben ihnen
jüngere, die eben erst zu eigenständigem Schafien gereift wa-
.eni ,tlf.ed Beier, Peter Paul Eidrmeier, der Ungar Griffel
(L. Dallós), den bulgarischen Zeichner Boris Angeluschew
(unter dem deutschen Pseudonym Bruno Fuk). Im Kreise
dieser Künstler nahm die Erkenntnis immer konkretere For-
men an, daß man sic*r organisieren müsse, um stärker auf die
Volksmassen wirken zu können und andere Künstler für sich
zu gewinnen. So entstand 7924 die ,,Rote Gruppe" in d-er

Geo*rge Grosz, John Heartfield und Rudolf Sdrlichter die
fi¡hrÃde Rolle ipielten. Sie entwidrelten ein weitreichendes
Programm, dem jedodr noc{r die Basis fehlte, nämlidr die
festã Bindung zur revolutionären Arbeiterpartei und die
planmäßige Èinordnung in die proletarisdre Kampffront'
bi" .notã Gruppe" *"i itt gewisser Hinsictrt Vodäufer der
späteren ,,Asso¿, jedoch untersc{ried sie sich durch ihre ge-
wisse ,,Exklusivitát" wesentlich von dieser. So existierte sie
nidrt lange; als ,,Der Knüppel" wegen sidr-ständig versdrär-
fender ü"tfolg,tttgttttaßttah-.tt sein Ersdreinen einstellen
mußte, da Êel die ,,Rote Gruppe* auseinander.
Die Assoziation revolutionerei bildender Künstler kam durch
zielstrebige Arbeit von anderer Seite her zustande' Die er-
bitterten"Kämpfe in der revolutionären Nachkriegskrise h¿t-
ten dem bewußten Arbeiter gezeigt, daß sein Klassenfeind,
die reaktionäre Bourgeoisie, im Kampf gegen die Arbeiter-
hlasse kein Gebiet ".tiiäßt, daß man sich überall mit ihr aus-
einandersetzen mußte, ¡uch auf den Territorien der IØeltan-
schauung und ldeologie, der Bildung und de-r Kultur' Dies
*urd. Jmromehr notwendig, als nach der Niederlage der
revolutionären Kräfte der Ãrbeiterklasse und ihrer Partei
neqe Aufgaben erstanden' Unter den veränderten Bedingun-

Bruno FacÞ, Demonstrierende Arbeiter,
Koble,28 x 27
gen ham cs darauf an, in geduldiger, langwieriger, auf eine
weite Sicht berechneter Überzeugungsarbeit die Massen zu
gewinnen und sie vorzubereiten auf neue $.ollisionen, die in
ãer antagonistischen Klassengesellsdraft uniermeidlidr wieder
kommen mußten. Zu Beginn der zweiten Hälfte der 20er
Jahre hatte die Kommunistisdre Partei Deutschlands, geführt
von ihrem neu gewählten Zentralkomitee unter dem Yorsitz
-L,rnst Thälmanns, in der Erfüllung dieser Aufgabe bereits be-
deutsame Erfolge zu verzeidrnen. Die KPD faßte auf ihrem
X. und dem XI. Parteitag auf weite Perspektive beredrnete
Besdrlüsse, die dazu dienen sollten, audr unter den sog. Mit-
telsdridrten und der Intelligenz die Mehrheit zu erobern. Der
XI. Parteitag, der sog. Essêner Parteitag, besdrloß erstm¡ls
eine besondere kulturpolitisdre Resolution über den 'Kampf
gegen die Kultur- und Sdrulreaktion". Ein soldrer Sdrritt ließ
erkennen, daß sidr die marxistisdre Partei ihrer Führungs-
aufgabe audr auf dem kulturpolitisdren Gebiet präziser be-
wußt zu werden begann. Der Besdlluß orientierte alle in Kul-
turorganisationen tätigen Parteimitglieder darauf, eine systç-
matisdre Arbeit innerhalb dieser Organisation in die \izege
zu leiten, um die kultursdröpferisdren Intellektuellen, Sdrrift-
steller, Ktinstler usw., von der Ridrtigkeit ihres politisdren
Kampfes zu überzeugen und sie für die Ziele der Arbeiter-
klasse zu gewinnen.
All diese Maßnahmen besaßen wesentlidle Bedeutung audr
für die fortsdrrittlidren Künstler' Als Dadrorganisation aller
Ausstellungsvereinigungen der bildenden Künstler im ganzen
Deutsdren Reidr, darüber hinaus auch aller iener Künstler,
die keiner Vereinigung angehörten (der sog. 'Nidrt-Inkor-porierten'), bestand damals der,Reidrswirtsdraftsverband
bildender Künstler Deutsdrlands', eine im Jahre l9l3 ge-
gründete Organisation, die etwa die Funktion einer Berufs-
gewerksdraftsorganisation ausübte, beim staatlidren oder
kommunalen Auftraggeber in gewisser'sleise die Belange der
Künstler vertrat, Ausstellungsinteressen wahrnahm, wirt-
sdraftlidre Hilfe gewährte u. a. m. Gerade hier boten sidr be-
sondere Möglidrkeiten für die Zusammenfassung und Or-
ganisierung der fortsdrrittlidren Künstler' So unternahmen
denn kommunistisdre Künstler, :vor,.allem der weithin be-
kannte Heinridr Vogeler, den das Erlebnis des Veltkriegs
und der sozialistisdren Revolution in Rußland zum Kom-
munisten gemadrt hatte' mandrerlei Versudre, eine Künstler-



gruppe zu gründen, in der siú alle revolutionär gesinnten
Kräfte unter der Künstlersdraft zusammensdrließen konnten.
Diese Veriudre waren aber erst von Erfolg gekrönt, als sie
zusammenflossen mit den Vereinigungsbestrebungen einer
anderen Gruppe von Künstlern, die unmittelbar im Auftrag
der Kommunistisdren Partei arbeiteten. IJm 1927 entstand
beim Zentralkomitee der Partei, im Karl-Liebknedrt-Haus
am damaligen Bülowplatz in Berlin, ein graphisdres Atelier,
das die laufend in der Agitations- und Propagandaarbeit an-
fallenden gebraudrsgraphisdren und anderen künstlerisdrån
Aufgaben zu erledigen hatte. Es stand bis zum Jahre 1933
hin unter der Leitung von Max Keilson, der ein hodrbegabter
Gebraudrsgraphiker war. Viele Plakatentwürfe und Buchum-
sdrläge stâmmen von seiner Fland.
Um dieses Atelier gruppierten sich allmählidr all jene künst-
lerisdren Kräfte, die in der tagtäglichen Parteiarbeit mitwirk-
,ten und von der Partei ständig Aufträge erhielten. Sie ar-
beiteten teils selbst im Atelier des Liebknedrt-Flauses oder
waren stets eng mit ihm verbunden, so daß über diese Linie
die am weitesten fortgeschrittene Gruppe der bildenden
Künstler in unmittelbarer Fühlung mit der Partei und ihrer
Führung stand. Enge freundschaftlidre Beziehungen zu diesen
I{ünstlern unterhielt der Kritiker des Zentralorgans der KPD,
,,Die Rote Fahne", der ungarisc{re Emigrant Alfred Kémenyi,
der irn deutsc{ren Exil unter,dem Pseudonym Durus schrieb.
Er genoß unter den Künstlern, auch unter jenen; die der
Partei noch fern standen, wegen seiner umfassenden Kennt-
nisse und seiner prinzipienfesten Auffassungen große Ach-
tung. Durus wurde zu einem der Initiatoren der organisatori-
sc{ren Vereinigung der proletarisch-revolutionären Künstler.
Gerade in der Gruppe der Künstler vom Graphischen Atelier
mußte man das Fehlen einer stabilen Organisation âm stärk-
sten empfinden. So war es kein Zufall, daß hier aucfi am in-
tensivsten die Diskussionen um eine solche Organisation, um
ihre Prinzipien, ihre Ziele, um die Art ihres lflirksamwer-
dens einsetzten.
Es bedurfte aber noch eines besonderen Anstoßes, um den
entscheidenden Schritt zum Zusammensc{rluß zu tun. Im
Herbst 7927 , zum 10. Jahrestag der Oktoberrevolution, hatte
ein fortschrittlicher deutscher Bildhauer, Heinz Tidrauer, der
den Künstlern am Graphisdren Atelier nahestand. die Sowiet-
union bereist. Hier war er mit führenden Künstlern der
AChRR (Assoziation der Künstler des revolutionären Ruß-
Iand) zusammengetrolTen, die ihn aufforderten, in Deutsdr-
land eine ähnliche Organisation in die Slege zu leiten. Seine
Beridrte gaben den sdron lange laufenden Diskussionen um
die organisatorisdre Zusammenfassung eine neue Grundlage.
Seit Mitte der 20et Jahre, nac* der ,,Roten Gruppe', hatte es
noch viele Bemühungen, auch außerhalb des Reichswirt-
sdraftsverbandes, gegeben, eine kommunistische Künstler-
organisation ins Leben zu rufen. Nun nahmen die Vorstel-
lungen feste Gestalt an, so daß man an die Verwirklichung
gehen konnte. So kam es denn in den Januartagen 1928 zu
jener eingangs erwähnten Zusammenkunft und im März des
gleidren Jahres zur Gründung der Assoziation selbst. Alsbald
sdrlossen sidr auch die kommunistisdren Künstler aus dem
Reidrswirtschaftsverband, unter ihnen Heinrich Vogeler und
Franz Edwin Gehrig-Targis, an.
þs handelte sich also nicht um eine jener Künstlergruppen,
.wie sie damals in der'\feimarer Republik zu Dutzenden ent-
standen und sich bald wieder auflösten, nicht um eine Gruppe,
die .gemeinsame Ausstellungsinteressen durchzusetzen- ge-

dadrte o. ä. Hier war eine Künstlerorganisation neuen Typus'entstanden, die nicht irgendein abstraktes ästhetisdres Pro-
gramm verfocht, sondern vielmehr um eine neue gesellschaft-
lidre Orientierung der Kunst selbst bemüht war. Sie suc{rte
von allem Anfang an dem Kunstsdraffen eine neue Funktion
zu gçben, ihm eine neue gesellsdraftlictre Basis zu verschaffen,
von der ihm neue sdröpferisdre Impulse zufließen konnten.
Das bürgerlidre Kunstscfraffen befand sidr nach dem Zurüdr-
ebben der revolutionären $flelle in einem Zustand der Isola-
tion und inneren Stagnation, der Expressionismus war längst
zur anerkannten und in Modi stehenden Ridrtung geworden,
und er hatte seinen einstmaligen Elan aufgegeben, extrem
subiektivistisdre Richtungen, der Surrealismus, die Abstrakte
eroberten sidr das Feld.,L'art-pour-l'art'-Auffassungen,
subjektivistisdre \leltsidrt hinderten die meisten, in der
Kunst ein Instrument der humanistischen Erziehung des Be-
wußtseins der Mensdren zu sehen. Die spätbürgerliche Kunst
war in tiefen Verfall geraten, und ilie kapitalistisdre Gesell-
i-<fiaft vermodrte ihr keinerlei erstrebenswerte Ziele, kein

'positives Ideal mehr zu geben. Und gerade hier wies die mit
der Arbeiterklasse verbundene Kunst eine prinzipielle Alter-
native. Aus dem tagtäglidren Kampf um ihre Rec{rte, um ihre
Befreiung e.w.rd'ts d"- Proletariai zugleidr eìn neues gesell-
sdraftlidres ldeal, das Marx und sodain, für die neuen Bedin-
gungen des Monopolkapitalismus und der proletarisc{ren Re-
volution, Lenin begrifflidr formulierten: die von Ausbeutung
freie Gesellsdraft, in der die volle Entfaltung der individuellen
Fähigkeiten des Einzelnen Voraussetzung für die umfassende
Entwidrlung der ganzen Gesellsdraft wird, in der individuellc
und gesellsdraftlidre Interessen zu harmonisdrer Entspredrung
gelangen.
Freilich, so weit sah damals kaum einer der Beteiligten. Sie
waren zu diesem Sdrritt veranlaßt durdr die unmittelbaren
Aufgaben, gedrängt durdr die Erkenntnis, daß audr die Kunst
helfen müsse, der Arbeiterklasse zum Sieg zu verhelfen. Je-
dodr bedeutete eben dieser Schritt im historisdren Entwid<-
lungsprozeß der Kunst über alle Tagesnotwendigkeiten hin-
aus den Vollzug einer objektiv waltenden Gesetzmäßigkeít.
Oder präziser formuliert: in iener Maßnahme setzte sicü in
der Tagesaufgabe, die Kräfte der fortschrittlichen Künstler
zusâmmenfassen, eine Gesetzmäßigkeit des 'SØerdens der
ñêùen sozialistischen, realistisdren Kunst des Proletariats
durdr. Es ist aufsdrlußreich zu beobachten, daß diese Gesetz-
mäßigkeit in allen Ländern, in denen die Arbeiterklasse mit
ihren Verbündeten im Kampf gegen die reaktionäre Bour-
geoisie steht, im !/irken der progressiven künstlerischen
Kräfte wirksam ist.
Man könnte hier auf die von Henri Barbusse 1919 gegríin-
dete und von ihm geleitete Gruppe ,,Clxté" verweisen, in der
sidr revolutionär gesinnte Kunstschafiende vereinten, auf die
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1930
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großartige Gruppe mexikanischer Maler, inspiriert von José
õf.-"ttt. Orozco, die die berühmte Bewegung der revolu-
tionären mexikanischen 'V¡ndmalerei ins Leben rief, auf die
,,Levá fronta" in der Tschechoslowakei als Vereinigung der
revolutiorrären künstlerischen Intelligenz, die 7929 entstancl-
Im gleichen Jahre bildete sich in Japan der ,,Bund japanischer
proletarischer Künstler", der für eine realistische Kunst de-
mokratischen Ideengehalts kämpÍte und Anregungen euro-
päischer fortschrittlicher Kunst aufnahm. Und eben um diese
Zeit wurde in den USA, in New York, von demokr¿tischen
uncf sozialistischen Künstlern,,John-Ree<l-Clubs" geschafren.

Hans Grøndig, Streih, Holzschnitt, 31,6 x
20,t,1930

Ebensolche mit den Kommunistischen Parteien verbundenen
Künstlergruppen und -organisationen gab es noc,h in vielen
anderen Ländern, in Polen, in China, in Rumänien, Bulga-
rien, IJngarn, in Holland usw. Sie alle kämpften für eine dem
Volk verbundene und parteiliche Kunst, die mithelfen sollte,
die den arbeitenden Menschen erniedrigenden Verhältnisse zu
verändern.
Der Zusammenschluß in Deutschland wurde vorgenommen
aus einem inneren Bedürfnis der Künstler selbst heraus' doch
auf der Basis der orientierenden Beschlüsse der Kommuni-
stischen Partei. Er wurde durchgeführt aus dem Drang der
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am weitesten bliclenden Künstlerpersönlichkeiten, eine or-
ganisatorische Plattform zu schaffen, welche es erst ermög-
lichte, die an die proletarische Kunst gestellten Aufgaben
wirklich zu erfüllen.
Eine neue Schicht von Künstlern war herangewachsen, iung,
mutig, entschlossen, zur Auseinandersetzung bereit, größten-
teils selbst aus dem Proletariat hervorgegangen. Es waren zu-
meist Künstler, die nicht die Isolierung, die Vereinsamung
des Kunstschaffenden in einer ihm fremden \firhlichkeit ken-
nengelernt hatten, sondern hineingeboren wâren in die Praxis
des Klassenkampfes. Dennoch waren sie natürlich keine fix

Wilbelrn Lacbnit, Streiþ, Holzscbnitt,
29,5 x 24,8,1931

und fertigen Sozialisten und Kommunisten von vornherein.
Manch einer von ihnen, die aus der Arbeiterklasse selbst her-
vorgegângen wâren, erlag den Verlocknngen und Vorspiege-
lungen des trügerischen Glanzes der bürgerlichen Velt und
gab seine oppositionelle Haltung auf oder machte seine Op-
position zur künstlerischen Farce, zum Effekt.
Es bedurfte gründlicher Einsicht in die Gesetzmäßigkeiten des
historischen Prozesses, um die neuen gestalterischen Aufgaben
zu erkennen. Diese Einsicht, das ,,theoretische Verständnis
der ganzen geschichtlichen Bewegung" (Marx) konnte allein
die marxistisch-leninistische Partei vermitteln' Das umfas-
sende Begreifen der Mission des Proletariats ermöglichte erst
ein richtiges und tiefes Verständnis der Berufung des Künst-
lers, der sich der Arbeiterklasse an die Seite gestellt hat. Dar-
¡us formte sich ein gânz ner.les Verhältnis des Künstlers zu
seiner Arbeit, ein neues Verhältnis zu seinem Mitmenschen,
zur Gesellschaft. Die Parteinahme für die Sache der Arbeiter-
klasse verlangt und bedingt, die individualistische Position'
die Isolation von den dringlichen Problemen des sozialen und
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politischen Lebens aufzugeben. Die Stellung des progressiven
Künstlers in der Gesellschaft erfährt, ist es ihm ernst mit dem
Bündnis mit der Arbeiterklasse, eine wesentliche \fandlung.
Denn er begann nun nicht mehr für einen unbekannten, un-
greifbaren, anonymen Markt, für einen unbekannten Auf-
traggeber zu sdraffen, zum Auftraggeber wurde ihm der Ai-
beiter selbst, die Klasse der Proletarier und ihre Repräsen-
tanten. Ihre Ziele wurden seine Ziele, ihr \ÙØeg sein'\Øeg.
Mit alledem aber eröffnete sich dem proletarischen Künstler
eine neue Sidrt vom Leben, die nichts mehr gemein hat mit
nihilistiscfrer Lebensauffassung der Moderne. mit einer 'tùfeg-
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EicÞemeyer, Aassperrøng (ln: Die Rote
Fabne 1928)

wendung von der \Øirklichkeit, damit von clen Lebensfragen
der Zeit. Die bewußte Parteinahme für die Sache der Arbei-
terklasse ließ den revolutionären Künstler das wirklicåe Le-
ben als Quell der künstlerischen Eingebung empfinden. nicfit
rnehr als bloßen Vorwand für wirklichkeitsferne formale Ex-
perimente ohne lebendigen Inhalt. Die Virklichkeit sËlbst
gervann für ihn als Künstler auf neue 'Veise Interesse. Dic
Grundfragen des Daseins seines Volkes wurden zu Grund-
fragen seines künstlerischen Scfiöpfertums.
Die Lebensprobleme der Klasse, der er verbunden ist, sie
werden zu den Grundproblemen der ganzen Gesellschaft. und
es wurde ihm bewußt, daß hier die mächtige Triebkr¿ft ver-
borgen liegt, die das Leben ãer ganzen Nation bewahrt, die
die geistigen Güter, welche einst von den fortschrittlichsten
Kräften der Nation akkumuliert wurden, sorgsaln bewahrt,
fortführt und sie weiterentwickelt. Hier fühlte sich der
progressive Künstler im starken Strom nationaler künstleri-

scher Entwidrlung stehend. \Øenngleich nicht sofort klar er-
kannt, erhielt dodr für ihn das nationale Element jeder
Kunstausübung neuen Sinn, neuen Inhalt.
In der kapitalistischen Ordnung hatte sich die den herrschen-
den Klassen dienende Kunst losgelöst von den Problemen
des Volkes, von den Grundfragen der Nation. Eine tiefe
Kluft war aufgebrochen zwisc{ren der Kunst und dem realen
Leben zwisc{ren dem Künstler, der der Anerkennung und
hlingender Münze der zahlungskräftigen Schichten nachstellte,
und den Hoffnungen und Erwartungen der Volksmassen. Er
hatte sidr zugleidr den Grundaufgaben der nationalen Kunst

çntfremdet. Die modernistisdre Kunst lehnte die humanisti-
sdren nationalen Traditionen als überholt verädrtlidr und
nadrdrüdrlich ab.
Jetzt begannen jene Künstler, die die \lahrhaftigkeit und
Redrtmäßigkeit des Kampfes der Kommunisten und der re-
'volutionären Arbeiter überhaupt begriffen und sich ihren
Standpunkt zu eigen gemadrt hatten, die im Kapitalismus
aufgerissene Kluft zwischen Kunst. und Leben, die Entfrem-
dung des Künstlers vom Volk allmählidr zu überwinden.
Jeder der Künstler, der zu den fortsdrrittlidren Kräften fand,
auf weldrem Vege audr immer, betrat objektiv den \Øeg zur
Uberwindung dieser Kluft.
Diese Künstler fanden zum großen Kollektiv der Arbeiter-
klasse, wurden von den Arbeitern aufgenommen als ihre
Kampfgefährten, ihre Genossen. Sie eroberten sidr die Liebe
der arbeitenden Mensdren, lernþn {eren Charaktere, deren
Sorgen, Überzeugungen, Lebensumstände, deren Moral
gründlidr kennen. Und sie wurden sich bewußt, daß in dieser
Klasse ein neuer Mensdr heranwächst, mit einem klaren Blidr
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für dig realen Verhältnisse, für die Ziele ihrer Klasse und die
!Íege äorthin, standhaft, aufridrtig und kühn, Mensdren mit
einer neuen Auffassung von Moral und Sittlidrkeit und einem
tiefen Gefühl der Adrtung vor dem Mitmensdren.
Die Künstler, die sidr mit der Arbeiterklasse verbanden, führ-
tãÁ Leiñ Lebèn-mehr getrennt von den arbeitenden Massen,
sbndern.sie teilten deren Los, erkannten, daß ihr Ausweg
nidrt im Entded<t- und Gefördert-\lerden durdr irgendeinen
Gönner liegt, sondern im gemeinsamen Kampf der Klasse um
die Aufhebung der Ausbeutung' um die soziale Befreiung.
So bildete sidr für den proletarisdren Künstler ein neues Bild,
eine neue Vorstellung vom Mensdren aus' das von dem realen
Bild des revolutionären Arbeiters bestimmt war, ein ldeal-
bild wohl, aber nidrt eines, das utopisdre Zäge an sidr trug,
sondern das sdron in den zwanziger Jahren in der Gesell-
sdraft existent war, sidr in seinen ersten' grundlegendenZiigen
bereits zu verwirklidren begann, dessen volle Entfaltung frei-
lidr erst im Aufbau der sozialistisdren Gesellsdraft möglidr ist.
Ganz natürlidr mußte sidr dicses neue Bild vom erbeitenden
uid Eêwußt kãmpfenden Mensdren im Werk der proletari-
idren Künstler niedersctrlagen und zum entscheidenden Quell
dèr künstlerisdren Inspiration werden. Die komplizierten Er-
sdreinungen des sozialen Lebens erforderten intensives Su-
chen nadr Möglidrkeiten, die treibenden Kräfte und bewegen-
den Fragen deutlidr zu madren. So gab es in dieser Zeit in der
proletarisdr-revolutionären Kunst viele interessante Ver-
iudre, neue Vege zu begehen. Heinridr Vogeler z. B. sdruf
den Typus der sog. Agitationsbilder, Gestaltungen, die -sich
iris puzzlespielartig komponierten einzelnen kleinen Teilder-
stellungen zu einem großen Generalthema zusâmmensetzten
ùnd viele versdriedene Aspekte einer großen, sehr umfassen-
den gesellsdraftlichen Ersdreinung oder eines bedeutsamen
Prozãsses sinnfällig madrten. Mit diesem Mittel wollte der
Künstler, der mehrfadr die Sowjetunion bereiste und die Lei-
stungen des Sowietvolkes im sozialistischen Aufbau in vielen
Republiken studierte, die sozialen Errungensdraften usw. un-
ter dem deutsdren Publikum propagieren. In einigen Fällen
reproduzierte der Künstler diese Arbeiten audr als Diaposi-
iit", ,r- sie dann, von eigener Hand noctrmals retusdriert und
bearbeitet, auf großen Versammlungen auf der Leinwand
vorzuführen. Neben ihm beschritt vor allem John Heartfield
einen ganz neuen'Veg. Er setzte die Mittel der Photographic
ein, dii, tedrnisdr vervollkommnet, immer größere Bedeu-
tung erlangte, um mit ihrer Hilfe, durdr Zusammenfügen
von Fotos oder Teilen von ihnen zu bildnerisdren Kompo-
sitionen, das'llesen bestimmter gesellschaftlidrer Ersdreinun-
gen sinnfällig zu madren. Er verstand es, in seinen Montagen
wesentlidre Seiten des proletarisdren Kampfes, wesentlidrc
Züge des Arbeiters und seiner Feinde markant zu verkörpern.
In ihnen spiegelt sidr, symbolkräftig ausgeprägt' etwas von
dem neuen Mènsdrenbild, das in jenen Jahren in der Arbei-
terbewegung real erwudrs. Es ist Heartfields Verdienst, mit
seinen - heute sdron klassisch zu nennenden - Photomon-

Heinrich Vogeler, Hamburger Verft-
arbeiter, ol, 125 x 90, 1928, Leningrad.
Staatl. Eremitage

tagen tiefe Erkenntnisse von den gesellschaftlidren Erschei-
nungen, wesentlidre Züge des neuen ästhetischen Ideals Mil-
lionen und aber Millionen Menschen vermittelt zu haben.
Aber nidrt allein bei Heartfield vollzog sidr dieser Prozeß der
künstlerisdren Flerausformung des neuen Ideals, er läßt sidr
audr konstatieren, mit anderen Merkmalen, bei Käthe Koll-
witz (wobei die Eindrüd<e einer Reise in die Sowjetunion und
der Aufsdrwung der Arbeiterbewegung im Kampf gegen den
Fasdrismus tiefe \lirkungen ausübten), bei Otto Nagel, der
einen beispielhaften künstlerisdren Entwidrlunlsweg zurüd<-
legte von sdrarf kritisdr-anklägerisdren 'lü'erken, der ,Park-
banko etwa, bis zur künstlerisdren Bestätigung des im Klas-
senkampf sidr bildenden neuen Mensdrentyps, im ,Arbeiter-
sportler*, in den ,Bewaffneten Arbeirern", im ,Ifeddinger
Jungkommunisten*. Dieser historisdre Prozeß findet seinen
Niedersdrlag in den satirisdren Zeidrnungen und Karikatu-
ren von Alfred Beier-Red, und er wird sidrtbar im reelisti-
sdren \lerk des Alfred Frank. Er vollzog sidr bei jungen fort-
sdrrittlidren Künstlern, die eben erst selbständig zu arbeiten
begonnen hatten, bei Hans und vor allem bei Lea Grundig
in ihren hervorragenden Porträtzeidrnungen und Darstellun-
gen eus der Arbeiterbewegung, bei Fritz Súulze, bei Sandor
É,k, bei Bruno Fuk und vielen a¡ideren. Die Gestalt des "Ar-beiters', des,,Proletariers' sdrlechthin als Repräsentanten
der Klasse wandelte sich mehr und mehr zum konkreten In-
dividuum mit einer reichen Fülle mensdrlicher Qualitäten
und konkreter Beziehungen zur lJmwelt, wandelte sich zum
Typ, handelnd unter typisdren Umständen. Die innere Kraft
der Arbeiterklasse verkörperte sich in konkreten künstleri-
sdren Gestalten. Die Arbeiterklasse bradrte im Klassenkampf
den sozialistisdren-Realismus hervor.
bieser Entwiddungsweg bewirkte eine immer stärkere An-
ziehungskraft der proletarisdr-revolutionären Kunst, vor al-
lem als gegen Ausgang der zwanziger Jahre die relative Sta-
bilisierung des Kapitalismus sdrmählich zusammenbrach und
eine Krise nie gekannten Ausmaßes die \felt ersdrütterte, als
damit in weiten Kreisen kleinbürgerlidrer Künstler alle Illu-
sionen über innere Festigkeit und Perspektive der bestehen-
den Ordnung hinweggefegt wurden und die soziale Lage der
Künstler sidr sdrroff verschlechterte.
Die Assoziation wudrs nadr anfänglichen inneren Sdrwierig-
keiten nadr 1928/1929 rasch über den Berliner Kern hinaus
in die Breite. In Dresden, wo bereits seit längerer Zeit eine
konsolidierte Gruppe fortschrittlicher Künstler, zumeist Mit-
glieder der KPD, tátig war, entstand 1929 auf Initiative und
únter Leitung von Herbert Gute die erste Ortsgruppe der
ARBKD. Unier diesen Künstlern ragten besonders hervor:
Flans und Lea Grundig, Eugen Floffmann, Fritz Sdrulze uncl
Eva Sdrulze-Knabe, Otto Griebel, Síilhelm Ladrnit, Alexan-
der Neroslow, Martin Steinert, Otto !Øinklet, Fritz Skade,
Hans Jüdrser und andere. Leipzig sdrließt sich an (unter der
Führung von Alfred Frank), dann folgen Halle (Bildhauer
Knauthã), Königsberg, Köln/Rheinland (Pfaffenholz).



Lea Grønd.ig, Alter Mann, 1932

John Heartfield, PIaþøt

Otto Nagel, Junghommunist,0l, S2 x 60,
1932





J örg ScberÞamp, Try ptichon : N ovember-
reaoLution 1918
I. Tøt'eL: Arbeiter- und Matrosenaut'stand,,
Ol 80 x 100, 1969
IL Tat'el: Macbt der Arbeiterþlasse
lIL Tafel: Verrat an d.er Arbeiterlelasse

tinlnflung ziltn

0. toilflenzott-ffoffir¡iolt

ollgilgiortor l(linsiler
s0ztil.E t[08 ll[0 PERsPtfituHt

vom 7.-10. Mai im Naturfreundehaus
Düsseldorf )

Hauptthema:
DER MARXISMUS UND DIE FRAGE DER SELBSTVER\øIRKLICHUNG DES MENSCHEN AM BEISPIEL DER
BILDENDEN KUNST.

Arbeitsthemen für die Gruppen:

1. DIE SOZIALE LAGE DER KÜNSTLER
ANALYSE AUFGRUND EINER FRAGEBOGENAKTION UND VON BERIIFSSTANDISCHEN, GEVERK-
SCHAFTLICHEN UND SOZIALVISSENSCHAFTLICHEN ERMITTLUNGEN.

2. ZUF. FUNKTION DES KULTURBETRIEBS IN DER SPIiTKAPITALISTISCHEN GESELLSCHAFT. KRITIK TIND
ANALYSEN MIT VERTRETERN DER KUNST\T'ISSENSCHAFT UND DER KUNSTKRITIK.

Im Rahmen dieses tendenzen-Gesprädrs findet eine Kunstauktion statt, sowie unsere Bilddiskussion
vor ausgestellten Originalen.

Leser der tendenzen erhalten eine spezielle Einladung, die wir auf Vunsdr audr allen Interessenten

"Dafür oder dagegen*

zusenden.



ilie guten ilIensc[en

iil fler l(unsf
Die guten Mensúen in dcr Kunst: das sind die Engagierten.
Sie engegieren sidr vornehmlidr mit der Darstellung von fel
töteten Kiod"to, weinenden Müttern, Friedenstauben und
Friedensengeln. Das heißt: der Friede wird von weißen Tau-
ben oder Engeln gemaút. Das heißt: Leiden, Tod und Krieg
sind sdrre&liú. Man erfãhrt niúts äber folgende Fragen.
Ver tut wem Bõses an?
'Varum tut wer wem Bõses en?
Veldre Gesdriúte geht der Tat vor¿us?
Vas ist die konkrete Meinung des Malers dazu?

Gaid,o Zingerl, .Altdorfer ønd Zingerl in
Gesprädt über Gott, Marx and die Weh,
unter besonderet Betü&sidttigøng der
Vorteile des roten Stadtrates, K*nstharz,
80 x 110,1969
Aber der Taubenspezialist kann und will diese Fragen gar
nidrt beantworten. Sein Engagement am Guten oder Bõsen
bridrt sofort zusenìmen und wird unbrauúbar, sobald der
kleinste konkrete oder reale Bezug zum wirkliúen Gesdrehen
vCrlangt wird. Jetzt müßte der Éngagierte Partei ergreifen.
Er müßte nadr Ort und Zeit sidr für oder gegen andere
Mensdren entsdreiden. Um Gotteswillen nein! Der Engagierte
mödrte seine lJnsúuld, seine \ffeisheit über der Velt zu ste-
hen, keineswegs verlieren. Er bewertet nur die Tätigkeiien
anderer mit Noten: böse cder unmensdrliú. Selbst will der
Engagierte nidrt handeln, denn er kõnnte etwas Falsúes tun.
Praxis ist immer súrnutzig, Malen ist irnmer sauber. @s mûs-
ien ja nidrt gerade Plakate-sein!) Unser Taubenfreunà ist also
exakt der idealistisúen Philosophie verhaftet
Das alles, so wie auú diese Philosophie, funktioniert aber nurmit einem geographisdren Siúerheitsabstend von einigen
1000 Kilometern. Tausend Kilometer Abstand zum Tatort.'Wenn man nämliú selbst verwi&.elt wird in die Dinge, wird
man Partei ergreifen, oder men wird ergrifien. Ein simples
Beispiel:
Jeder ergreift tãgliú für seine Familie parrei, für Frau und

Kinder. Dic Angehõrigen sind aber auó nidrt die oGuten'.
Man hat eine Interessengemeinsdraft, Solidarität und Zunei-
gung bcgründet und man tritt für den anderen ein, ergreift
Partei. I)a ist auú der Engagierte parteilidr. Da fehlen audr
die 1000 Kilometer.
Es gibt aber audr noú einen anderen Abstand. Das ist der
künstliúe. Das ist der zwisúen Elfenbeinturm und \trirkliú-
keit. Von den Engagierten sitzt audr mandrer nodr in diesem
Turm, eingehüllt in eine warme Seuberkeit.
Aber der Engagierte, der siú da raushalten will, der wird
objektiv immer ergriffen. Ein Beispiel.
Ein guter und engagierter Maler konnte sidr nidrt entsúlie-
ßen, eine DDR-Anerkennungsforderung mi¡z¡¡¡¡nterzeichnen.
Er motivierte das mit Mensdrlidrkeit, die stets übcr dem
Politisdren zu stehen hebe. Vas heißt das aber obiektiv: Mit
dieser Ents&eidung ergreift er in dieser spezifisdren Situetion

Gaido Zingerl, .Dem ist zoobl hør'n mit
der Kanst, detn der Sa& voll Gold han-
get' , Kønstbarz,90 x 90, 1969

die Partei der herrsùenden Krälte der Bundesrepublik. Mehr
wollen die ia niút, als daß der einzelne siú im riútigen
Augenbli& zumindestens objektiv für sie entsdreidet.
Marxseidank ist aber audr der umgekehrte Fall möglidr: Vom
gleidren Maler gibt es ein engagiertes Vietnambild' das nur
Trauer über den Tod aufzeigt. Aber im Bündnis mit ciner
politisdren Ausstellung erhielt dieses Bild seinen parteilidren
Stellenwert.
Diese Polemik mõúte folgendes aufzeigen: Engagement' so-
lange es nur abstrakte Begriffe wie Sdrmerz, Trauer oder Tod
besdrreibt, vennag wenig. Es kann in der Virklidrkeit be-
liebig benützt und mißbraudrt werden. ,{,ber es ist ein erster
Sdrritt, wenn ein Künstler, der in der idealistisúen Philo-
sophie wurzelt, sei¡en Aufsdrrei äb-er.die bôse Velt formu-
líert. Man wird ihn in die Dinge ""Hiú"llr. Vielleiút sieht
er ein, zu wem er gehört. Dann sollte er Partei ergreifen.

Von Guido Zingerl
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BILDER, PLASTIKEN LIND TT,XTE
aon Arnfrid. Astel, Raimønd Aøgast,Tim¡n Bartboll, Manfred
Beelþe, Otmar Bläser, Harald Dieter Budd.e, Berl Caso, Hans-
Georg Damm, Ernst Degener, Horst Gallon, Anneliese Gott-
sùalþ, !ohannes Grützþe, Franþ Hdøsen, Horst lä&el,WoIl-
gang Krohe, Ricarda Krack, Ku.rt Kühne, Hildegørd Martin,
Richard. Martin, Werner Mühlbrecht, Wolf Neubaøer, Her-

ERKLARUNG DER :I9ITI NELKE' ZUR LENIN-AUSSTELLUNG -VAS TUN?'

Der 100. Geburtstag Lenins ist der Anlaß zu dieser Ausstel_
lung. Vir gaben ihr den Titel o\Zas tun?-. Z,r, O"batt" .t"rr_
den audr die Vorte Bertolt Bredrts - . . . und hatten ih¡r;;;
vcrstanden.* \Vir gelangten zu der überzeugung, daß ein sol_
drer Titel den realen Gegebenheiren in unserér Stadt nodr
nidrt entspridrt. Denn: trotz eines ständig wadrsenden Un-
behagens an dem mensdrenfeindlidren Charakter der spät-
bürgerlidren Gesellsdraítsordnung sdrien uns der Satz Brechts
- angewandt auf die Situation in \[est-Berlin - die nidrt
geredrtfertigte Vorwegnahme eines nodr allzu weit entfern-
ten Zieles zu sein.

,F-,. ll¡l8ËCTlf, r-#T:; i,u.
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OSKAR WEHLING, Sdtrifsteller antl
F otograt' ; zahlreidte V eröff entliúangen,
xnd WOLF NEUBAIIER, 1938 in Cam-
min geboren, beide Mitglieder der .Roten
Nellee" : .DeÞret über den Frieden'. Kol-
le þtir¡ arb e it, C oll age.

mann Pippart, Eridt Raasdtenbach, Peter Saaernheimer. Björn
Sdtrade, Gerdt Marian Sieroert, Bertbold Sternenfels, Cørl
Timner, Be.Verlage, Jürgen Waller, Osþar Webling, [,lroe
Witt.
Organisation: H. D. Bødde
VERANSTALTER: KÜNSTLERGRUPPE -DIE ROTT,
NELKE*
Ausstellungseröffnung war am
Sonnabend, den 14. i[/.ârz 1970,
in der Majakowski-Galerie, Berlin 31, Kurfürstendamm 72

Unserg Frage .Vas tu¡r?' entspringt jedodr nidrt einer pessi-
mistisdren Ffaltung, vielmehr dem Vunsdr, auf die eig"rrt-
lidren Probleme hinzulcnken. Lenin sdrrieb sein \[erk -Wastun?' in dem Bemühen um die Einheit aller marxistisdren
Krãfte in seinem Land. Vir wollen - mehr als fünfzig Jahrenach dem Sieg der ldeen Lenins in Rußland - mit .rns.re.
Ausstellung den sdröpferischen Prozeß einer Auseinander-
setzung mit den Befreiungsideen Lenins fördern.
Vir, die Künstler der -Roterr Nelke*, mödrten mit unseren
Arbeiten dazu beitragen, ein neues Leben ohne Ausbeutung
des Mensdren durdr den Mensdren aufzubauen. Bezogen aui'Vest-Berlin heißt das, die Frage des -'\[as tun?- immer von
neuem zu stellen: und zwar in Hinblid< auf die große per_
spektive einer Einigung aller progressiven Krãfte ln unsererStadt. i ..
In diesem Bewußtsein gestellt, soll die Frage auffordern,
Konsequenzen zu ziehen und teilzunehmen rn der ofiensiven
Verbreitung der Ideen des Leninismus.

treilæÉ o nmL
c¡¡llrofãroþ m ¡acl¡¡nlr tco.

C¡¡rA¡ Cort¡or¡ Pr6orr¡\
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ERNST DEGENER, 1890 geboren, Lebre
als Relelamemaler, bis 1933 als Presse-
zeicbner tätig; lebt in Westberlin. Mit-
glied d.er ,,Roten Nelþe".

VlERNER MÜHLBRECHT, 1930 ge-
boren, Iebt inWestberlin, Staåium an der
HfbK (Westbeilin), Beteiligung an Aas-
stellu.ngen im In- und Ausland.
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M ANF RED BEELKE, Ausschnitt ; 1939
in Berlin geboren, 19t8 bis 1961 Chemie-
Stadium, lebt in Westberlin. ltlitønter-
zeichner d.es I. Manilestes der,,Roten
Nelþe". Einzelaasstellungen and Aasstel-
lungsbeteiligungen im In- und Aasland.

JÜRGEN WALLER, Maler; 1939 in
DässeLdorl geboren, Studianz an der dor-
tigen Kanstaþad'emie, att'flerd'em in de,r
Ziicbenþlasse aon Prof essor Otto Panþole'
Einzelausstellungen und BeteiligultS a'l
Kanstøusstellungen im In- und. Attsland.
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IOHANNES GRÜTZKE,
"der Wiesc" ; 1937 geboren,
b erlin, E inz elau s st ellungen
gilng an Aussrclløngen im
land..

CARL TIMNER, Maler; 1933 in Berlirt
geboren, Studium an der HfbK !\Vestb.9r-'i;n¡; næ Lebraaftrag an der H.fbK
(Hambarg), Einzelausstellungen und Be-
teiligung an Kunstausstellungen itn In-
and Ausland, Mitglied der ,,Roten
Nellee".

t

,,Lenin aaf
Iebt in West-
und Beteili-

ln- und Aus-

JÜRGEN WALLER, Maler; 1939 in
"Dässeldorf geboren, Studium an der tlor-
tisen Kunslaþademie', au$erdem in dcr
Ziichenþ.lasse aon Professor Otto Pnnþoþ'
Einzelausstellungen and Beteiligung an
Kunstausstellungen im In- und' Ausland'
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Renato Guttaso, Mai 1968 (Wandzei-
tang), ollLwd,280 x 480, 1960
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Renato Guttuso, Näcbtlicber Studenten-
umzug, AqaarelL, 51 x 72, 1968

Renato Gu.ttaso, Polizei in Paris, Aqua-
rell,51 x 73, 1968

Renato Gattuso, Stadentenamzwg mit
Faltnen, Aquarell, 73 x 80, 1968

Renato Guttrlso, Sit-in, Twsche, 51 x 73,
1968

Ronald Paris, Awsscbnitte aus dem 17,40
Meter langen Wandbild ,,Lob des Kom-
mønismas" .im Hauptamt für StøtistiÞ
B erlin- Ale xän'derplatz. D argestellt ist der
Maler selbst mit einem Arbeiter, and
Licbþnecbt inmitten pon Arbeitern.
Siebe aucb Seite B4 )
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Hier nun das nodr angekündigte Material zu dem \ffandbild
im Konferenzsaal des Hauptamtes für Statistik am Alexan-
derplatz in Berlin (DDR). Es ist eine Interpretation des Ge-
dichts von B. Brecht ,Lob des Kommunismus'.
Die Darstellung ist, fast Ze|/re fär Zeile, von links nadr redrts
zu lesen, mit dem Gedicht übereinstimmend. Sie zeigt den
Aufstieg der neuen Klasse und den Sturz der alten Gesell-
sdraft. Dynamische Bewegung gegen Statisdres. Liebknecht als
einzige historische Figur, umgeben von Szenen und Vorgän-
g.n ,r- 1914118. Gegen die Bedrängnis der Szenen links ist
iauf der'Sfland, in der Ausführung) mehr Raum und Heiter-

keit audr in der Farbe rechts beabsichtigt, was einen Ausblidr
in die heutige Ordnung des befreiten Individuums zeigt.
Das Selbstbildnis ist als Identifizierung mit dem Dargestell-
ten (dem Thema) zu verstehen. Der Handstandjunge ist hei-
ter gedacht und wörtlidr zu nehmen: ,das Einfadre, was
sc,hwer zu mac,hen ist". Nur hat sidr der Teil um den Jungen
in der Ausführung verändert, es sind mehr Figuren und mehr
Platz geworden. Farbig ist es besser zu sehen und so nur gibt

es den richtigen Eindrud< und Ausdrudr. Die Technik ist
Amphibolin auf Kalkputz, stark farbig.
Mehr habe ich im Moment nidrt zu sagen, dodr glaube idr,
das war das Notwendige! Ob es von Interesse ist? - Reine
kommunistisdre Propaganda! - Banal? Ich kann mir im Mo-
ment nidrt vorstellen, welche .Tendenzen* ietzt in Eurem
Heft veröffentlidrt werden und ob das hineinpaßt? Idr habe
jedenfalls viel Freude daran gehabt, und würde midr freuen
Eure Meinung zu hören!
Mit freundlidren Grüßen - Ronald Paris
(Berlin, 25. 10. 69)
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8ücling [esucht den lrlaler Günther lfiipp

lVns $eltelt $ie

ililf üetn Bilfl?
,,Also, ich würde sagen, es zeigt die Einsamkeit des modernen
Menschen."

"Nein, ich meine ganz konkret, was ist da los?"
,,Ja, da sitzen zwei vor der Röhre - und auf dem Bildschirm
fährt ein Panzer und da liegen auch ein paar. Die sind wohl
schon tot."
,,Sehen Sie, das meinte ich. Das passiert denen, und mir und
Ihnen vermutlich auch, man sitzt und sieht das Furchtbare
und rveiß ganz genau, das ist wirhlich und geschieht heute -

- --,J-- i,

und man kann nichts machen. Das ist alltäglich und doch
widerwärtig."
Es gibt Leute, die Herrn Knipp vorhaken, dieses Bild sei
doch reichlich grobschlächtig und vordergründig in der Kritik.
Er hält das für möglich, es ist zweifellos leichter eingängig als
seine anderen Bilder, aber gerade darum findet er es wichtig:
es erleichtert vielen Leuten das Verständnis für die anderen,
schwierigercn Zeichnungen. Es führt sie weg von der ver-
l'ückten Vorstellung, sie müßten die Bilder mit anderen
Augen betrachten als alles, was sonst um sie herum geschieht.
Sie sollen sich selbst wiedererkennen in den Fernsehern oder
in clem kmnlicn Mann auf dem Bett, dessen Körperfunktio-
nen über elektrische Schnüre auf einem Papierstreifen sicht-
l¡are Zid<zackìinien hervorrufen. So könnten sie sich erstmaìs
mit fremclen Augen in ihrer Umwelt sehen und vielleicht et-
was über sich selbst erfahren.
'fatsächlich ist es alltäglich und widerwärtig, wie ein Zu-

Gänther Knipp, Zuschauer, Zeichnung,
85 x 63, /969 ¡

t

.f'
-l......-r

,Ë,

II.



schauer auf der Galerie die präzise ablaufenden Unmensch-
lichkeiten rnitanzusehen - Vorgänge, die für jeden denken-
den Menschen gleichzeitig eine brutal demonstrierte, direkte
I)rohung gegen ihn selbst bedeuten.

Vietnam, Alabama, Biafra - det Zeichnet Knipp sieht keinen
Grund, außer einer spontanen Selbstbefreiung, diese akuten
Themen für Bilder in der Bundesrepublik zu verwenden.
,Das ist ja das Neue, die Leute wissen das alles. Sie kennen
die schrechliche¡r Fotos von gefolterten Menschen, von Lei-
chenreihen und lachenden Tötern - aber es fehlt ihnen der
konkrete Bezug, mit dieser Handlung, mit dieser Ansicht und
diesem \ìflort gehörst Du zu dieser Gruppe, die lachend die
Köpfe der erschlagenen Vietkong in die Kamera hält.
Es ist sehr billig urrd völlig unverbindlich geworden, ein
kritisches \lort zum Vietnamkrieg zu finden, aber wie sieht
die Konsequenz dieser vorgeblichen Verurteilung aus? Vas
sagt eben dieser Befragte' wenn im nächsten Augenblick ein
Langhaariger um die EcJre biegt, oder eine Gruppe Gast-
arbeiter lachend und redend ins Lokal kommt?

4+- l! .r::I '--=ær --_-

Günther Kniltp, Telet'onierende Frau.,
Zeichnung,102 x 75, 1969
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Günther Knipp, Flucht, Zeichnøng, 102 x
75,1969
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Ein Beispiel von letzrer '!üloche. Ein Mann liegt auf dem
Gehsteig. Es ist ziemlich kalt - Schneemarsch. Er kann wohl
nicht nrehr weiter. Vorsichtig steigt man um ihn herum, ein
ganz Ordnungsliebender rückt ihn schließlich ein wenig bei
seite, aus dem '!tleg, in einen Hauseingang - er ist ja nicht
krank, müssen Sie wissen, er ist nur reichlich besofien -und man wendet sich an der Haltestelle w¿rtend wieder den
Debatten über die Revolutionierung der GesellschaÍt 7s.'( -Für Herrn Knipp sind derartige Revolutionstheorien, die
nicht im alltäglichen Verhalten Spuren eines sozialen Verant-
wortungsbewußtseins hinterlassen, nidrts s'ert.
Dieses Interesse âm Menschen, - nicht schlechthin, denn das
ist nur einc Metapher für elitäre Menschenverachtuûg -,sondern für den ganz konkreten, lebendigen, widersprüch-
Iichen Nachbarn oder Kollegen oder den ihm bekannten Un-
ternehmer oder einen Rechtsanwalt finden wir in allen seinen
Zeichnungen.
Selbst in reinen Stilleben, ein schwarzes Telefon auf dem
Tisclr, ist der Besitzer, der Benutzer geradezu unheimlich ge-
genwärtig. Jeden Augenblick kann das Telefon schrillen, man

hört eine Stimme, Zeichen von einem lebendigen Menschen,ganz normal, ganz alltäglich, der wiederum eingespon_
nen ist in ein Gewirr von gesellschaftlichen Verknüpiungen:
die Dinge, die ihn freuen, die ihn ängsrigen, seine ArËeit,
seine Bekanntschaften, die wieder schneeballsystemgleidr un-
endliche Yerbindungen schlagen. Diese ständig anwesende
Umwelt bedeutet einerseits eine dauernde mögliche Bedro-
hung, zeigt den dargestellten Menschen aber gÍeichzeitig als
soziales 'Wesen, das zwischen anderen Menschen lebt und un-
auswechselbar in seine Umgebung eingebettet ist.
Die meist nur in Reflexen und Schatten angedeutete konkrete
Situation wird so zu einer Dimension des Charakters des Dar-
gestellten. Sie erklärt und determiniert ihn und bestätigt ihn
als ihr Produkt, gleichzeitig bedrängt sie ihn und stellt ihn in
Frage.

Günther Knipp, AÞt, Zeicbnung,85 x 63,
1969
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TENDENZEN
Zeitscllrift für demokratische Kunst,
erscheint im 11. Jahrgang im Damnitz-
Verlag. Redaktion, Auslieferung und
Vertrieb: 8 München 15, Herzog-Hein-
rich-Straße 10
Einzelheft 66 MailJuni 1970
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0hrottih
über die Gestaltung des deutschen Pavil-
lons auf der ,,Expo" in Japan, höhnte
die Süddeutsche Zeitung" am 20. Mãrz.:

Doch man kann die enttäuschten Besu-
chern des deutschen Pavillons trösten:
Viel haben sie nicht versäumt, denn was
sich der Bühncnbiklner \flilfried Minks
rrn<l der Berliner Architekt Fritz Borne-
mann ausgedac{rt haben, das ist die drei-
unddreißig Millionen Mark, die dafür
aufgewendet wurden, wirklich nicht
wert. Man wird das Gefühl nicht los,
daß sich die für den deutschen Beitrag
verantwortlichen Designer beim Konzi-
pieren ihrer Ausstellungsidee wie um-
ständliche Leute verhalten haben, die
sich mit der rechten Hand am linken Ohr
kratzen wollen und dabei am eigenen
Kopf nicht vorbeikommen. Ein Berg,
angefüllt mit krausen Vorstellungen und
beträchtlichen inszenatorischen Schnid<-
schnack, hat jahrelang gekreist, und her-
ausgekommen sind ein paar unerhebliche
Untergrundhallen, die weder optisch,
noch akustisch, noch architektonisch,
noch kulturell, noch sozialpolitisch, noch
wissenschaftlich Deutschlands möglichen
Beitrag für die Gestaltung einer humane-
ren $Øelt verdeutlichen können.

Die sehr erfolgreiche Ausstellung ,,Co-
mics" in der westberliner Akademie der
Künste, wurde von einer aufsdrlußrei-
chen Vortragsfolge begleitet, in der sich
die Mehrheit der Referenten sehr kri-
tisch mit den durch Pop und Uncler-
ground ästhetisch aufgewerteten Bild-
streifen auseinandersetzterr. Dr. Möller,
von der Uni Gießen, analysierte die
psychoanalytische Berechnung der Co-
mics, denen es darauf ankomme, jeweils
,,Den Königsweg zvm lJnbewußten..
einzuschlagen. Heftig attackiert von den
zahlreichen der meist jungen Hörer
wurde der Comic-Verleger Kauka
(,,Fix und Foxi") der neben westberlins
Modekritiker Heinz Ohff die Streifen
als,,künstlerisch hochwertige Produkte
eines neuen Literaturzweiges feierte. Im
neuen Extra-Heft von Fix und Foxi er-
scheinen die beiden Staaten ,,Bonhalla"
(Bundesrepublik) und ,,Bretzelburg"
(DDR). Der'\Øirt eines HO-Restauranrs
in,,Bretzelburg":,,Früher gabs hier
sogar mal gutes Bier . . . aber jetzt
ist Hopfen und Malz verloren
statt Politik machen sie Propaganda
und statt Bier produzieren sie \Øaf-
fen". Die Bretzelburger trâgen An-
züge aus Zeitungspapier und jubeln beim
Anblick einer getöteten Katze: ,,Das gibt
einen pfundigen Festbraten". Ein ,,Ivan
Sownjet" erklärt: ,,Krieg ist meine Lei-
denschaft. Karaschow!". Die Bösewichter

sind Leute von der ,,Apo-Lina". Auflage
dieses neuen Literaturzweigchens beí
Kauka: pro Heft 20 Millionen!

Dem Radierer Eberhard Schlotter (geb.
7921) wwde durch Machenschaften des
Bayerischen Kultusministeriums die vor-
gesehene Professur in der Klasse ,,Freie
Malerei und Graphik" an der Nürnber-
ger Kunstakademie verweigert. Schlotter
stand .auf Vorschlag kommunaler und
akademischer Instanzen auf Platz 1 der
Berufungsliste vor dem I(ölner Glas-
maler Clemens Fischer und dem Maler
Johann Schmidt als Ende vorigen Jah-
res die Leitung der Nürnberger Aka-
demie ,,Mit Glücl.wünschen für die wei-
tere künstlerische Arbeit" und ohne An-
gaben von Gründen die Refüsierung des
Künstlers mitteilte. '$Øie einem Artikel
der ,,Zeit" zu entnehmen ist, lieferte das
allein berufungsberichtigte Huber-Mini-
sterium dabei nur die formale Rüdcen-
deckung: die treibenden Kräfte sind in
der konservativen Leitung der Nürn-
berger Akademie bei dem jetzigen Prä-
sidenten !ùlunibald Puchner und seinen
Professoren-Freunden Voglsamer, Scho-
rer, lflimmer und Schmidt zt suchen.
Der jetzt gewählte Glaskünstler aus Köln
paßt besser in den Kreis der Nürnberger
Akademiker als der zwischen Surrealis-
mus und Realität experimentierende
Schlotter, für den die Studenten der
Akademie ein massives Vorum abgaben.
Studenten und SPD-Abgeordnete prote-
stierten dann auch mit Protestresolutio-
nen und Briefen und trugen die Affäre
an die Offentlichkeit. An der Nürnber-
ger Kunstakademie bereitet sich jetzt
eine bewußtere Opposition auf die dort
längst fälligen itnderungen vor.

Die ,,Deutsche Friedensgesellschaft - In-
ternationale der Kriegsdienstgegner e.V."
plant für ihren Bundeskongreß 7970 in
Hagen eine Ausstellung von Bildern und
Graphiken gegen den Krieg. Es ist vor-
gesehen, die besten, bisher unveröffent-
lichten Arbeiten zu prämiieren und im
Rahmen des Kongresses einen Graphik-
verkauf zu organisieren.

Der Maler Franz Radziwill stellte neue
Bilder im Bürgerhaus in Gießen aus. Der
in Dangast/Ostfriesland lebende 75jäh-
riee Künstler wird vom Kunstbetrieb\.weiterhin feschnitten: außer dem Rom-
preis der'Bundesrepublik und einigen
Einladungen zu Ausstellungsbeteiligun-
gen fanden sich keine bedeutenderen
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Ehrungen für eines der entschiedensten
und konsequentesten Talente der
,,Neuen Sachlichkeit" und des deutschen
Surrealismus,

Der Maler und Graphiker Paul Reding
@eb. 1939) stellte in der Volkshochschule
Dortmund aus. Der Künstler malt und
zeichnet gesellschaftskritisches Unbeha-
gen mit politischen \Øeiterungen, ,,More
land", ein \Øortspiel um den amerikani-
schen Hindenburg in Saigon analysiert
dessen räuberisch-blutiges Tagewerk.
,,Der Fibehnacher", Mao, präsentiert sichals Meisterschwimmer, ,,Gesellschaft"
zeigt ðie totale Isolierung. In seinen
meist auf spârsâme Umrisse beschränk-
ten Zeichnungen gelingen Reding kon-
zentrierte graphische Feststellungen.

Der Maler und Graphiker Klaus Staeck
ließ sich in Berlin den Heinrich-Zille-
Preis 1,970 in selbst angelegten Hand-
schellen überreichen. Staeck wollte damit
sowohl gegen die dubiose Einrichtung
dieses von der Reaktion geförderten
,,Zille-Preises" zur Förderung amtlicher
Gesellschaftskritik als gegen das Kunst-
preisunwesen überhaupt protestieren. In
einem Flugblatt verdeutlichte Staeck
seine Aktion gegen den in der Presse
und von Kollegen erhobenen Vorwurf
,,von wegen protestieren und gleichzei-
tig DM 6000,- einstecken": ,,Nach mei-
nen Erfahrungen hätte weder die kom-
mentarlose Annahme noch die Ausschla-
gung des Preises auch nur irgend jeman-
den erregt. Die zahlreichen Ausschlagun-
gen von Preisen in der letzten Zeit ver-
mochten bisher strukturell so gut wie
nichts zu verändern . . . Mein freimütiges
Bekenntnis, das Geld selbstverständlich
anzunehmen, weil ich es für die Finan-
zierung meiner weiteren Arbeit brauche,
hat viele arg verschreckt. Leider kann ich
mir die Geste des reichen oder arrivier-
ten Künstlers nicht leisten, um den Er-
wartungen der Gesellschaft gerecht zu
werden . . . Mein Protest setzte daher
beim Verleihungszeremoniell, dem Ri-
tual, ein (in dem) der Preisträger nur die
Rolle des Händeschüttlers bzw. Geschüt-
telten spielt."

Kurt Mühlenhaupt, westberliner Erfolgs-
Naiver stellte in der Ladengalerie, im
neuen Ffaus Ecke Ku-Damm-'SØilmers-
dorferstraße aus. In der Einladung
schreibt Mühlenhaupt: ,,Bis l96Q war
alles sehr ruhig, aber dann, auf einmal
ging es los, ick glaube, sie brauchten ein

Original. Von dem Tage an ließen se
mir nicht mehr in Ruhe. Erst kamen die
Leute von der Zeitung, dann die vom
Film und dann kamen se âlle. '$/'at war
bloß los? Die \Øelt war so verrückr, da-
bei war icl< doch janz normal, malte bloß
meine Bilder. Männekin, Blumen, ,,Auto-
mobile", nackte '$Øeiber, alles in stiller
Poesie. In den letzten Jahren drehten
die Menschen noch mehr durch wat mir
am Ende doch noch den Ruhm einbrin-
gen wird, mal'n Original jewesen zu sein.
Und dabei tat ich nischt weiter. als det
ièk mein Unterhemde als Oberhemd
trug.'

Zum ,,Flumorfestival" in B 8390, Heist-
Duinbergen, Belgien, lädt ein Initiativ-
komitee der Stadtverwaltung und der
Juroren der westflandrischen Stadt ein.
Es werden die besten Karikaturen, Car-
toons und humoristischen Gebrauchs-
graphiken gesucht, ausgestellt und in
vier Gruppen mit je 25 000 belgisc{re
Francs prämiiert. Die ausgestellten Ar-
beiten werden außerdem in einem ,,Ka-
rikaturenbuch" veröffentlicht. Teilnah-
meberechtigt ist jedermann. Die an die
obige Adresse bis spätestens 15. Mai
1970 eingereichten Arbeiten di,irfen im
Original nicht größer als 30 : 40 cm sein.

Mit anfangs 1 Million DM, jetzt DM
750 000, finanziert der Senat von Sfest-
berlin ein,,Internationales Design-Zen-
trum Berlin E.V.", welches Mitte April
mit zwei Ausstellungen in eigenen Räu-
men in der Budapcster Straße 43 seinc
Arbeit aufgenommen hat. Die Tenden-
zen der Institution scheinen in der Rich-
tung der wechselseitigen Anpassung von
I(onsumenten und Industrieproduktion
zu liegen. tendenzen wird sich in einer
der nächsten Ausgaben ausführlicher mit
cler gegenwärtig massiven Aktivitãt ver-
schieclener Institutionen und Ideologen
zur industriellen Verwertung von Kunst
und Künstler auseinanderzusetzen.

Gerhard Bettermann, der weit über sei-
nen lVirkungskreis bekannte Reformator
der schleswig-holsteinischen Künstlerver-
bände und prononcierter ,,Realist der
ersten Stunde" nach 1945, feierte in sei-
nem Flaus in Karby/Kappeln den 60. Ge-
burtstag. Durch seinen Eins¿tz vereinig-
ten sich 7954 die bis dahin in fünf Be-
rufsverbände zersplitterten Künstler-
organisationen im nördlichsten Bundes-
land, die seitdem mit außerordentlich
anspruchsvollen Ausstellungen hervor-

treten. Als Freund und Mitstreiter von
Adolf Bauche in der Künstlerzeitschrift
,,Atelier" setzte sich Bettermann für eine
humanistische Orientierung des moder-
nen Kunstschaffens ein. Zu seinem Sech-
zigsten erschien eine Lithomappe in klei-
ner Auflage, die unter anderen ein
monumentale6 "Selbstbildnis,. enthält,

Julo Levin, dem 7943 in Auschwitz er-
mordeten Maler des ,,Jungen Rheinland,,
widmete die Düsseldorfer Galerie May
eine Gedächtnisausstellung. 1940 wurde
Levin wegen Fluchtbegünstigung jüdi-
scher Mitbürger verhaftet, '1.943 erneut
verhaftet und in die Todesmühle depor-
tiert.

Eine Gruppe von Malern unter 30, ,,dieim heutigen Geist arbeiten und enga-
gierte Kunst mâchen", will der Pariser
Maler Claude Rutault, 27 rue Poteau,
25 Paris 18 eme, bilden. Deutsche In-
teressenten sollen sich an diese Anschrift
wenden.

Ein ,,Vutbuch" veröffentlichte der
Münchner Maler und Graphiker Paul
Lankes, anläßlich seiner Ausstellung in
der ,,Galerie des Noveaux Magasins", in
Lausanne, Der 7926 geborene, an der PH
in München unterrichtende Künstler holt
darin zu einer Umweltbeschimpfung gro-
ßen Stiles aus, die von wuchtigen Holz-
schnitten jenseits von Grieshaber unter-
stützt wird.

Die Pop-Sammlung des Düsseldorfer
Rechtsanwaltes Heinz Beck wurde im
Rheinischen Landesmuseum in Bonn und
anschließend in Darmstadt und Dort-
mund gezeigt. In seltener Vollständig-
keit präsentiert diese aus Spürsinn und
privaten Mühen gewachsene Kollektion
die großen und unbekannteren Talente
des vergangenen Erfolgsstiles. Der als
Nachschlagewerk wesentliche Katalog
mit fast 200 Abbildungen kosrer nur
DM 10,-.

Eine neue Gruppierung, ,,Die Karlsruher
Realisten", bildet sich im badischen
Zentrum der alten ,.Neuen Sachlichkeit".
Betreut von dem Kunstkritiker Manfrecl
Fischer werden Realistcn, wie Goettl.
Kämper, Dassler, Karcher und andere.
unter clem Motto einer neuen Deutlich-
keit gegen diê herrschenden Kunstmo-
den opponieren. Ein Bericht mit Ab-
bildungen von Arbeiten der Künstler
folgt in den nächsten tendenzen.
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